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Die Gleichen .

heißen zwei Burgen , die, in geringer Entfernung
von einander , bei Eöttingcn auf einer Berghohe
liegen , und in weiter Ferne schon sichtbar sind .

Vor zwanzig Jahren war es , wo .ich sie oft sah ,
auf ihren morschen Trümmern manchen freudigen Au¬
genblick in der Blü .hezeit meines Lebens genoß , und
da schon mit Wohlbehagen bei ihrem Anschauen ver¬
weilte . Lebendig schwebt mir ihr Bild noch vor , als
hatte ich cs erst gestern gesehen . Auch die Landschaft
umher liegt noch vor mir ausgebreitet, und die Erin¬
nerung an sie erneuert mir jedesmal das eigene , das
herrliche Gefühl , das mich damals bei ihrem Ueber -
blick stets ergriff . — Sie sind vorüber , jene Zage
des jugendlichen , unbefangenen Frohsinns , und seit
ihrem Verschwinden zerfielen auch die Gleichen in
Trümmern . Von dem einen — es heißt Neucnglei -
chen - sind jetzt nur noch einige niedrige Mauern
öbrig , die in fünfzig Zähren ein Schutthaufen seyn

r *



werden ; vom andern — Altengleichen — sah ich

damals noch einen hohen Thurm , der aber im Jahre

1800 auch einstürzte und nun die Burgsrätte mit sei¬

nen traurigen Fragmenten bedeckt .

Der Berg , welcher Neuengleichen tragt , scheint

nur ein Anhang dessen zu seyn , auf welchem Alten -

awichen sieht . Seine Oberfläche ist von geringem

Umfange , und die Burg kann nicht groß gewesen seyn .

Von einem Graben oder einer umgebenden Mauer ist

nichts mehr zu sehen . Sem Gipfel ist so steil , daß

man nicht begreifen kann , wie es möglich war , an

rhm hinauf zu reiten , viel weniger zu fahren .

Die Aussicht von Neuengleichen ist sehr ausge -

breitet und reich . Gegen Norden und Osten über¬

sieht man den Harz und das Eichsfeld . Scharzfeld

und Heiligenstadt sind den bloßen Augen erkennbar ,

so wie gegen Westen die Thürme von Göttingen .

Ueber Altengleichen weg entdeckt man die Ruinen vom

Schlosse Haustein , die wir schon kennen , * ) so wie

die der Burg Arnstein bei Witzenhausen . In der

Nahe heben sich viele Dörfer mit großen Edelsitzen her¬

vor , die in fruchtbaren Thälern von Laubholzwaldun¬

gen umgeben , recht geschützt gegen Stürme und Un¬

wetter liegen . Dicht am Fuße des Berges ist das

Dorf Gelgchausen .

* ) S . » ter Theil , G . »« 7 .



^ « Non Neuengleichen nach Altengleichen kommt man

' Ich in wenigen Minuten . Der wählerischeste Gegenstand ,

Mch den man hier hat , sind die Ruinen von Neuengleichen .

Sie machen einen weit bessern Eindruck , als wenn

W man dicht bei ihnen steht . Die Umsicht ist hier aber

l AIw beschrankter , da hohe Ulmen und Buchen sie hemmen .

MD Bei guter Iahrszeit sind die Gleichen sehr häufig

ms» aus der umliegenden Gegend , und besonders von Göttin -

« K gern , besucht . Ueberall trifft man Spuren solcher Besu -

i, che , die besonders die studierende Jugend , in Stem geritzt

p« oder in die Rinde der Bäume geschnitten , hinterließ .

Die Geschichte dieser Zwiilingsburgett haben ei -

ÄP nige alte Chronikenschreiber * ) auf folgende Art ec -

zahlt : Zwei sächsische Grafen von Gleichen hakten sie

erbauet , befestigt und bewohnt . Wegen verübter

Räuberei unter Kaiser Otto ' S IV . Regierung waren

iW > aber in die Acht erklärt und von den Bewohnern

der umliegenden Gegend verjagt worden . Darauf

^ ^ , hätte der Kaiser die sammtlichen Gleichischcn Beschäm

^ gen seinem Berghauptmann Heinrich von Uslar ge .
schenkt , und dieser , um des Geschenks ganz gewiß zu

seyn , hätte mit einem der vertriebenen Grafen zu Er -

^ furt im I . 1211 . einen Vertrag abgeschlossen , kraft

Sazitarius in seiner Geschickte der Traffcbaft Glei¬

che » , und Specht im GeschiechtSregister der Lamilie
» on mlar .
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dessen die GrcGn allen Ansprüchen auf diese G ' teK
entsagt geiaht . D >e Grafen hatten nachher das
Schloß G eichen in Thüringen erbaut , und ihre Nach¬
kommen da gelebt .

D . esc Darste " .ing ist lange Zeit für richtig gehal¬
ten und ohne Pi üfung oit nach erzählt worden ; jetzt
ober weiß man , daß sie völlig fabelhaft ist . Einem
scharfsinnigen Geschichtschreiber unserer Tage verdan¬
ken wir die Aufdeckung ihrer Jrrthümer . Es ist dies
der Verfasser der Geschichte des Eichsfeldes , Here
Wolfin Nor ten . Seine vielfachen und mühevollen Un¬
tersuchungen brachten folgendes Resultat hervor , das
allen Glauben verdient, da es überall beurkundet ist .

Die beiden Gleichen , welche wegen ihrer Gleich¬
heit ursprünglich in niedersächsischer Mundart Lycheir
genannt wurden , gehörten sammt allen umliegenden
Dörfern und Gütern im Uten Jahrhundert zweien
mächtigen Herren , den Grafen Ezike und Elle von
Reinhausen . Der crstere starb frühzeitig , der letztere
aber hinterstes' vier Söhne und zwei Töchter . Die ei¬
ne derselben , Nichenza , wurde von einem Gerold von
Jmmenhausen entführt ; die andere , Mathilde , hejr
rathere einen Hermann von Winzenburg aus Baiern .
Bon den vier Söhnen wurde einer Bischof von Hil-
deshcim , die drei übrigen , Konrad , Heinrich und
Hermann , faßten mit ihrer Schwester Mathilde den
Entschluß , ihren Stammsstz zu Reinhausen , das nicht
gar weit von den Gleichen liegt , nebst allen dazu ge-
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hörigen Gütern und Einkünften , zur Gründung eines

^ ^ Stiftes in Reinhausen , das dem heiligen Christoph

^ 4 gewidmet werden sollte , anzuwendcn .

Dies geschah auch wirklich im I . royo , und die

-Gleichen wurden dadurch ebenfalls ein Eigenthum des

' > neuen Stiftes . Aber im I . nn schon verwandelte

ZM hex Sohn Mathildens — er hieß auch Hermann — daS

ml « Stift in ein Kloster , setzte den bisherigen Mönch Rein -

Di hard als den ersten Abt ein , und verordnete , daß das

H« Schirmrecht darüber immer dem Nettesten aus der Fa -

wiiir injlie der Grafen von Winzenburg zustchen solle . Die -

, ^ se Grafen starben aber bald darauf aus , und der

iitz. Abt Reinhard sah sich seiner Sicherheit halber genö -

M thigt , das Schirmrecht einem Degenhard von Voden -

iM Hausen zu übertragen . Hatte dieser nicht den Wil --

len , oder fehlte es ihm an Macht , das Kloster zu

>M schützen , kurz , es litt sehr unter ihm . Geistliche und

M « weltliche Machbarn rissen von den Kiostergätern an

l W sich , was ihnen beliebte , oder entrichteten ihm nicht ,
Nu? was sie ihm zu geben schuldig waren .

M ! Unter denen , die eS am meisten bedrängten , zeich -

nete sich besonders ein gewisser Bruno von Gelinge -

M Hausen aus . Er war ein Abenteurer , der in die
Gegend gekommen war ; man wußte nicht woher ,

^ ^ noch wie er eigentlich hieß . Er hatte sich aber in den

M ii« Besitz der Gleichen gesetzt , in dem darunter gelegenen
Dorfe Gelgehauscn niedergelassen , und nannte sich-

^ ^ nun ohne Weiteres von Geliygehausen .



Ob Herzog Heinrich der Löwe von Braunschtveig ,

der sich für das Kloster Reinhausen sehr interessirte ,

ihn und seine Nachkommen im Besitze ließ , kann

aus Mangel an Nachrichten nicht gesagt werden .

Ueberhaupt liegt die Geschichte der Gleichen von hier

an bis zum Ende des izten Jahrhunderts ganz im

Dunkeln . Da tritt sie erst wieder daraus hervor .

Man findet hier nämlich eine Familie von Uslar im

Besitze der Gleichen . Wie diese dazu gelangte , ist

aber nicht zu erforschen . Cs gab sich zwar im Jahr

iüz6 der oben erwähnte Specht , Superintendent in

Uslar , große Mühe , in einem bedeutenden Quartan¬

ten das Uslarsche Geschlechtsregister klar vor Augen

zu legen , und die Familie in gerader Linie von einem

vornehmen Römer , Osselario de Dorocampo , abzu¬

leiten ; auch suchte er zu beweisen , daß die Uslar ' s

vom Kaiser Otto lV . mit den Gleichen und den dazu

gehörigen Gütern beschenkt worden wären — alles

aber auf Kosten der Wahrheit . Sein Buch diktirte

die Schmeichelei . Ausgemacht gewiß bleibt es aber ,

daß die Uslar ' s am Schluffe des izten Jahrhun - ^

derts die Gleichen besaßen , und zwar als ein freies ^

Stammgut . !

Sie theilten sich in zwei Aefte , welche eine Erb - !

theilnng ihrer Güter Vornahmen . Ein Zweig behielt H

das sogenannte alte Haus Gleichen mit drei Vierteln , ^

der andere das neue Haus mit Einem Viertel der bis - ^

her gemeinschaftlichen Güter . Beide Linien lebten ,
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aber in steten Zwistigkeiten , und in der umliegenden

rkKkh Gegend trägt man sich noch jetzt mit der Sage , daß sich

' E» einmal zwei der Besitzer der Schlösser aus , den Fenstern

^ geschossen und richtig auch zugleich erschossen hatten ,

m h« Die Folgen von diesem sieten Hader war , daß die

a»j ii Linie von Altengleichen , der andern zum Possen , ihre

ganze Besitzung den Herzögen von Braunschweig zur

rlsr ii Lehn antrug und von denselben wieder empfing . Da «

« für suchte sich aber die Neuengleichische dadurch zu

Ich rachen , daß sie die ihrige an Landgraf Ludwig von

m in Hessen , den Friedfertigen , für 4002 Gulden verkaufte ,

arw Dies geschah im Jahr l4§l . Die Verkäufer , Hans

ÜM und Ernst von Uslar , begaben sich darauf in daS

l, « Kloster Reinhausen , und erbauten von dem empfange -

, chlv nen Gelde vor dem Kloster ein Hospital .

W6 Der Landgraf von Hessen , nun Besitzer von Neuen »

mW gleichen , räumte bald darauf das Schloß einem

, D von Bodenhausen pfandweise ein . Aber die beiden

M Burgen lagen zu nahe bei einander , derBerührungs -

M punkte gab es zu oft , und da hob denn der Zank und

Hichrh» Streit von neuem auch zwischen diesen beiden , nicht
verwandten Familien , an . Jede Partei suchte bei

ihrem Obern Schutz , und da diese Zanksucht gar nicht

erlöschen wollte , so kamen endlich Braunschweigsche

und Hessische Kommiffarien , die durch genaue Bezeich -

^ nung der Gränzen der beiderseitigen Besitzungen den

^ Hauptanstoß unter den streitenden Lheilen hinweg ?
Ei raumen mußten .



Die von Bodenhausen erhielten ihre Burg Neuen -
Kleichen , so wie die vor derselben erbaute Kapelle des

heiligen Christoph , noch eine Zeit lang in Bau und

Besserung ; sie bewohnten sie aber nicht mehr , son¬

dern legten das noch vorhandene Vorwerk und Amt -

Haus unten im Thale an , das Wettmarshof heißt .

Die Burg Altengleichen wurde von den Uslar ' s

LMs Jahr 1555 . noch bewohnt . Da zogen sie sich ,

wahrscheinlich der mchrern Bequemlichkeit wegen , auch

herab in die umliegenden Thaler , und erbauten sich

in einigen ihnen zugehörigen Oertern Amtöhauser .

Beide Burgen verfielen nach und nach , sie blieben

aber bis in unsere Tage unter Braunschweigscher und

Hessischer Hoheit . Jetzt sind sie in Westfälischem Besitz .

-K -ik

In Mer ians Topographie von Braunschweig und Lüne¬

burg , Franks . 1690 , ist eine Abbildung von den damaligen
Ruinen der Gleichen . Neuere haben Riepe « Hausen und

Desemann in GLttmgen in Quartformat geliefert . Wie die

Gleichen aussahen , als sie noch bewohnt waren , zeigt uns

eine kleine Abbildung in Merlans Topographie von Hessen .
Außer der bereits erwähnten Geschichte des LichsfelbeS

von Wolf , Bd . 1 . Güttingen , 792 . 4 . habeich hierbei

roch benutzt : ^ nliriuimrosIversruiiAkroilaiiLs , von Heise ,

, 724 . 4 . , und Melnsrs kleine Reisebeschrridungen , 3kek^ , d , rAor . . § «
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XI . lV — XI . VI .

Die drei Gleichen ,

Gleichen , Mühlberg , Wachsenburg .

^ ie drei Burgen , Gleichen , Mühlberg und Wach -

senburg , welche in Thüringen , zwischen Gotha und

Arnstadt , in einem Dreieck liegen , werden , mehr

herkömmlich als sprachrichtig , zusammen mit der Be¬

nennung : die drei Gleichen , bezeichnet . Der

Historiker kann aber diesen Namen nicht anerkennen ,

La er unrichtig ist , und nur Eine der Burgen ihn

führt . Mir soll er indessen hier Veranlassung seyn ,

sie vereinigt aufzufähren , was auch ihre nachbarliche

Lage wohl rechtfertigen möchte , die hin und wie¬

der Bemerkungen , welche sie gemeinschaftlich betref¬

fen , herbeiführen wird .

Die Gegend , in welcher diese drei Burgen liegen ,

gehört zu den angenehmer » Thüringens , daher man

auch von ihnen Aussichten genießt , die reich an Ab¬

wechselungen sind , und die einen recht wohlthuenden

Eindruck hmterlassen .



Im Frühjahre 1812 erstieg ich sie alle drei , und

gebe daher hier die Schilderung der Burgen selbst , so

wie ihrer umliegenden Landschaft , aus eigner Ansicht .

Zuerst möge Gleichen auftreten .

Die Burg Gleichen , oder wie sie in der ums

liegenden Gegend gcnennt wird , das Wanderslebec

Schloß , liegt drei Stunden von Gotha und eine klei¬

ne Stunde von dem schönen großen Dorfe Wanders¬

leben , im Gebiete der Stadt Erfurt . Ein ziemlich

steiler Bergkegel , der ganz insolirt sich erhebt , trägt

sie . Nicht ohne einige Anstrengung klimmt man den

Fußsteig hinan , wo sich mit jedem Schritte die Land¬

schaft umher entfaltet . Ein hohes gewölbtes Thor ,

was noch verschlossen werden kann , führt in den gro¬

ßen weiten Burghof , mit hohem üppigem Grün be ,

raset , in welchem eben Kühe weideten , als ich einrrat .

Rmgsumher erblickt man Ruinen , und nur auf Ei¬

nem Gebäude liegt noch ein Ziegeldach . Dies Ge¬

bäude , das an . 00 Fuß lang ist , und 14 Fcnsteröff ,

nungen hat , könnte leicht wieder hergesteiit werden .

Die Mauern sind noch gut , so wie das Gebälke - und

mit einiger Vorsicht lassen sich auch noch die Treppen

ersteigen . Ueber derHiusthüc sieht man das Gleis

chische Wappen , einen Löwen , mir der Jahrszahl

, z88 . in Stein gehauen .

Im obern Stock heißt noch jetzt ein Zimmer die

Iunkernkammer . Da stand bis vor wenigen Jahren
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eine große breite Bettsponds , welche dieselbe seyr »

sollte , die Graf Ernst von Gleichen mit seinen zwei

Weibern in friedlicher Eintracht getheilt habe , und

wovon ich hernach mehr erzählen werde .

An dieses Gebäude stoßen die Ruinen der Burg¬

kapelle . Man erkennt diese aeweiheten Mauern an ei¬

nigen in derselben , besonders in der Höhe , befindli¬

chen Kirchensenstern . Auch stehen noch im Innern

die Reste von zwei runden aus gehauenen großen Stei¬

nen geformten Pfeilern , die wahrscheinlich die gewölbte

- Decke trugen . Man hat sie hin und wieder für Tauf¬

steine ausgeben wollen , mir scheinen sie bas aber

nichr gewesen zu seyn . Zwei Taufsteine neben einan¬

der wäre schon etwas ganz Ungewöhnliches , und

ihre Form verrath auch diese Bestimmung gar nicht .

Wer sich die Mühe geben wollte , den Schutt umher

wegzuräumen , würde vielleicht den Fuß der Säulen

ans Licht ziehen können , wodurch jeder Zweifel ge¬

hoben seyn möchte .

Auf der östlichen Seite steht noch ein Theil von

einem viereckigen Wactthurme , ungefähr 70 Fuß

hoch , und in einiger Entfernung davon ein Mauer¬

werk von ungefähr 20 Fuß Höhe , pyramidakischer

Form und inwendig hohl , wie ein Schornstein . Die

Bestimmung d >eseS Fragments läßt sich nicht wohl

entziffern , wenn man - nicht annehmen will , daß es

- er Rauchfang eurer im Innern des Berges befindli --



chm Küche gewesen sei . Die nicht weit davon aus

der Erde herausgehende Oeffnung , durch die man

in ein Gewölbe sieht , scheint wenigstens für diese Hy ,

pothese zu sprechen .

Allen übrigen Ruinen sieht man ihre Bestimmung

nicht mehr an . Ich erwähne nur noch eines rath -

selhaften Steins , der z Fuß hoch und i Fuß im

Quadrat stark , glatt bearbeitet ist , und an dessen

einer Seile die Jahrzahl izzg mit den Buchstaben

1 ti 8 , so wie an einer andern ein ^ , sich befindet .

Man halt ihn für einen Lcichenstein , allein er steht

nicht auf einem freien Platze , sondern zwischen den

vier Wänden eines Gebäudes . Könnte man ihn her¬

ausheben oder wenigstens den Schutt um ihn her bis

auf den Grund wegräumcn , so kämen vielleicht nähe¬

re Aufschlüsse über seine Bestimmung hervor .

Zu den Eigenheiten der Burg Gleichen gehört ,

daß sie keinen Brunnen gehabt hat — wirklich iin

Mangel , den man höchst selten auf solchen Ritter¬

sitzen antrifft , wo für Alles gesorgt war , was zur Un¬

terhaltung nökhig ist . Ein steinerner Trog in einer

Ecke , wo von den Dächern viel Wasser Zusammen¬

stoß , zeigt auch noch , daß man sich gegen Wasser¬

mangel zu schützen suchte . Noch im Jahre 1598 .

soll Graf Philipp Ernst die Idee gehabt haben , ei¬

nen Brunnen graben zu lassen . Dieser Mangel mag

auch wohl in neuerer Zeit die Ursache gewesen seyn ,
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warum die Grafen ihre Hofhaltung bald in Ohrdruf ,
Kranichfeld , Blankenhayn , Tonna oder Erfurt hat¬
ten ; denn das Heraufschaffen des Wassers war
Loch mit gar zu vieler Beschwerlichkeit verbunden .

Die Aussichten sind nach allen Seiten hin unter¬
haltend und schön . Die lange Kette des Thüringer
Waldes dehnt sich in mannigfachen Wellenlinien bis
ins ferne Blaue , und säumt hier den Horizont . Aus
ihr erhebt sich die gebuckelte Masse des Jnselberges
als Beherrscher des langen Gebirgszugs hoch über sie
herragend . In Süden sehen die Thurmspitzen von
Arnstadt vor . In Osten verliert sich das Auge in
weiter Ferne . Ganz nah , aber viel tiefer , zieren
die mahlerischen Ruinen von Mühlberg die etwas ein¬
fache Landschaft . Nach den andern Seiten ist diese
eine Fülle reicher Fruchtfelder , von der Apfelstedt
durchflossen , in welchen der große Flecken Wanders¬
leben zunächst , entfernter aber viele Dörfer , unter
denen die mit ihren neuen Gebäuden prangende Her-
renhuther Kolonie Neudietendorf besonders freundlich
hervortritt , liegen .

Die sämmtlichen Gleichischen Geschichtschreiber
nehmen zwar als eine ausgemachte Wahrheit an , daß
die Burg Gleichen von den Besitzern der Gleichen bei
Göttingen , von wo sie vertrieben worden , erbaut
wäre ; allein daß sie hierin irren , habe ich bereits
im vorigen Abschnitte erzählt . Von wem sie aber er -

( M . ) a
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bauet worden , . und in welchem Jahre — das ist nicht
mehr zu ergründen . Die alten Chronisten wissen zwar
gar Mancherlei darüber zu schwatzen . Sie lassen sie
bald im Jahr L76 . oder gar im 454ten Jahre nach
Christi Geburt , schon gebaut seyn , aber ohne hinreichen¬
de Beweise . Es war nun einmal ihre schwache Seite,
den Ursprung alter Geschlechter und ihrer Stammsitze
so recht tief in der , dunkeln Vorzeit sich verlieren zu
lassen , wodurch sie ihm ein edleres , achtungswürdl -
geres Ansehn zu geben wähnten .

Auf eine Widerlegung solcher fabelhafter Anga¬
ben wollen wir uns hier nicht einlassen , sondern da
zu erzählen beginnen , wo die Burg Gleichen als
wirklich vorhanden auftritt . Dies ist ums Jahr ic>8y .
Eckbrecht I I . , Markgraf in Thüringen , soll sie damals
besessen haben , und nach ihm Wilhelm , Pfalzgraf
am Rhein . Dieser hatte keine Kinder . Er schenkte
daher mit Einwilligung seines Erben , welches Mark¬
graf Albrecht der Bär gewesen wäre , im Jahr naz .
das Schloß Gleichen - so wie das nahgelegene Mühl¬
berg , dem Erzbischof von Mainz , Adelbert I . , der
damals in Erfurt residirte .

Von diesem wurden die Grafen von Tonna , ein
langst vorhandenes Geschlecht , mit Gleichen beliehen-
und Graf Erwin 11 . ist der Erste dieser Familie , der
sich nun Graf von Gleichen nannte .

Ganz bestimmt erwiesen sind diese Thatfachen nun
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^ freilich auch nicht ; aber wo beurkundete ganz und

gar mangeln , da kann man doch wohl solche anführ

^ ren , welche durch den Beitritt einiger Geschichtsfor -

scher Autorität erlangt haben .

G tzg war übrigens eine reiche Familie die der Gra -

^ fen von Gleichen , und sie gehörte zu den mächtigsten

>ch Grafen Deutschlands , daher auch die Beherrscher

Thüringens sehr oft in nicht geringer Besorgnis - leb -

ms ien , daß sie sich , ihrer Oberherrschaft entziehen möch¬

ten . Ihr Wohnsitz , Gleichen , hatte einige Burg -

!ingii männer und dem dazu gehörigen Bezirke war esu

» da Voigt vorgesetzt .

>Ä Unter die Klasse der Raubritter dürfen sie durch -

ch > aus nicht gerechnet werden . Im Gegentheil waren

M sie sehr bemüht , durch Bündnisse , die sie mit ihren

G ! Nachbarn schlossen , jenen raubenden Gesellen cntge -

he«k! genzuwirken , und Kaiser Karl IV . trug ihnen sogar

W im Jahr , Z72 . / nebst andern Fürsten , die Aufrechthal -

, , iü tung und Vollziehung des Landfriedens auf , .der zwi -

>H schen ihm , dem Könige von Böhmen , dem Erzbischvfr

j ^ von Mainz und den Städten Erfurt , Mühlhausen

und Nordhausen geschlossen war . Auch besaßen sie

li eine Zeit lang dje Schutzvoigteigerechrigkeit und das

E Voigrgeding in Erfurt . Mit dieser , Stadt standen

^ sie überhaupt in enger Verbindung , und sie hat ihnen
viele ihrer Dorfschaften und Besitzungen zu danken .

Ihr Geschlecht breitete sich mit ihren Besitzungen im -



mer mehr aus . Non ihnen waren die Grafen von

Gleichenstein , die das Eichsfeld besaßen , die Grafen

vonBlankenhayn undKranichfcld , Nebenlinien . Auch

waren sie vom Jahr 158z . an bis zu ihrem Ausfterben

im Besitz der Grafschaften Spiegelberg und Pyrmonk ,

derentwegen sie auch einen Gesandten auf den Reichs¬

tag schickten . Rechnet man alle ihre Grafschaften und

Herrschaften zusammen , so entsteht ein Gebiet daraus ,

das manchem angesehenen Fürstenthume nichts nach -

giebt . Alle jene Nebenlinien starben aber nach und

pach aus , und Graf Hans Ludwig war Regent vom

Ganzen und auch der letzte Graf von Gleichen . Als

ersah , daß er unbeerbt sterben werde , errichtete er

wegen der Succeffion in seine Länder mit den Gra¬

fen von Hohenlohe - Langenburg , von Waldeck , von

Schwarzburg und von Hohnstein , alle seine nahen

Verwandten , drei verschiedene Erbverträge .

Im Jahr i6zo . am aZsten Jul starb er in Ohrdruf ,

und mit ihm erlosch das sehr altd Geschlecht der Glei -

chischen Grafen . Der Kurfürst von Mainz zog daS

Schloß Gleichen und andere ihm lehnbare Güter ein ,

und verlieh sie im Jahr i6zy . den Grafen von Hatz¬

feld . Die andern Besitzungen gelangten an die Häuser ,

mit denen Hans ' Ludwig jene Erbvertrage geschlossen

hatte . >

Die Burg Gleichen spielte eine weit minder glan¬

zende Rolle als ihre Besitzer . Von ihren Schicksalen
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' .Erzählen die Gleichischen Historiographen so viel «vle

gar nichts . Zuweilen wohnten nur Vögte , Amtleute ,

^ bisweilen auch Burgkeute darauf . Von den Besitzern

hielten die wenigsten ihren Hof daselbst . In früherer

^ Zeit soll sie mehrmals belagert worden seyn , unter

^ andern umS Jahr 1088 . durch Kaiser Heinrich I V .

^ Markgraf Eckorecht VI . war damals Besitzer und dev

Belagert Nachdem er sich ein halbes Jahr hindurch

tapfer gewehrt hatte , wagte er endlich am Christ

H lli abend einen entscheidenden Ausfall , und schlug den

^ Kaiser auch gänzlich in die Flucht . Viele geistliche

^ Herren , die sich zu der Zeit gar zu gern noch in welts
^ n < tjche Handel mischten , und auch eine bedeutende

« ^ Stimme dabei hatten , befanden sich beim Kaiser , und

!ik, « entkamen nur durch die Flucht ; der Erzbischof von

l>! ch Bremen wurde aber gefangen .

Im Jahr , 45c ). wurde Gleichen in dem Schwarz -

iWburgschen Erbschafts - Bruderkriege , in welchen die

tttNthüringischen Landesherren , nebst mehrern ihrer Va -

Hcz k fallen , verwickelt waren , auch wieder berennt , aber
Mk nicht eingenommen .

Nachdem es an die Grafen Hatzfeld gekommen ,

^ jliitvar es zum Theil schon verfallen , und nur der Flä --

welcher , wie oben erwähnt , noch jetzt mit einem

Dache versehen ist , war ' noch ganz gut . In diesem

^ ^ vohme ein Förster als Aufseher über die umliegenden

^ ,PH°hungen . Späterhin zog auch dieser herab in die
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dicht am Fuße des Burgberges liegende Försterwoh-^
nung , welche das Zreudenthal heißt ; doch behielt
er die Schlüssel zur Burg , und jener Flügel mußte ,
als das Gleichische Stammhaus und Lehn des Main¬
zer Erzstifts , im Stande erhalten werden .

Im Jahr , 794 . starb die mit dem Gleichischen Be¬
sitzungen beliehene Linie der fürstlichen und gräflichen
Familie Hatzfeld aus . Diese fielen daher an Main ;
zurück , und machten von der Zeit an einen Theil des
Erfurter Gebiets aus .

In dem politischen Umkehrungsstrudel unserer
Tage sind auch die öden Mauern von Gleichen und
Mühlberg von dem mächtigen Zauberstaabe der Alle -
umwandelnden Zeit berührt worden , doch nicht sie zu
verderben , vielmehr ihr Daseyn zu fristen .

Die französische Regierung , welche seit dem lSten
Oktober 1826 das Erfurtsche Gebiet besetzt hält, hatte
nämlich im Jahre 18 > l den Verkauf dieser zwei zu
Dsmainen erklärten Burgen , itcbst den darauf haf¬
tenden Rechten und dazu gehörigen Grundstücken be¬
fohlen , zugleich aber dem Käufer die Verbindlichkeit
auferlegt , sie nicht abzubrechen , sondern zu erhalten .
Da sich nun unter dieser Bedingung niemand zum
Ankauf verstehen wollte , so trat der französische Ger
ncral - Domainendirektor Ludwig Alexander Gentil
ins Mittel , zahlte dafür , was nach geschehener
Schätzung ihr Preis ' seyn sollte , und machte sodann ,
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^ der Universität in Erfurt ein Geschenk damit . Er fügte

H l»i- noch eine Auswahl von iz2 Gemälden und Bildnissen ,

?kli»i die sich in dem vormaligen Statthaltereigebaude und

lM auf dem Petersberger Kloster befunden hatten , bei ,

und machte nur die einzige Bedingung , daß die Rui -

»W nen der Burgen erhalten werden müßten , und durch -

gM aus nichts zur frühem Herbeiführung ihres gänzlir

M >K chen Untergangs unternommen werden möchte .

Mk Die Universität kann nun ihre dankbare Erkennt¬

lichkeit für dieses Geschenk nicht redender darlegen , als

wenn sie mehr that , als der Geber wollte , wenn sie

jM M wenigstens das noch ziemlich erhaltene Gebäude auf

NW Gleichen ganz wieder herstellt , und es mit den alten

chniu Gemählden ausschmückt . Wirklich soll dies auch ihr
Plan seyn , und das Andenken an den edekn Beschü

tzer dieser Burgen wird ihr auch gewiß die Schwie -

rigkeiten , die sich hier und da wohl noch bei der Aus -

. , fützrung finden möchten , beseitigen helfen , wenn cs

im »! ^ schr geschmälerten Fonds gestatten .
Zum Beschluß folge hier nur noch die romantische

' . Geschichte der Doppelehe des Grafen Ernst von

Gleichen .

- Im Jahr 1227 unternahm Friedrich II . einen

W " Kreutzzug nach Asien gegen die Sarazenen , Ihm folg -

ten unter andern auch Ludwig IV . , Landgraf von Thü

^ ringen , den man auch den Frommen nannte . Sein

! § ^ Heer bestand aus einer auserlesenen Zahl von tarssern



deutschen Grafen , Herren und Edelleuten , und darun »
ter war auch Graf Ernst von Gleichen . In Sicilim
stießen sie zur Armee des Kaisers , und von da ging
das Heer nach Brundus , was zum Versammlungs¬
orte aller aus Europa erwarteten Truppen bestimmt
war . Hier wurde der Landgraf plötzlich krank , und
mußte Zurückbleiben ; der Kaiser aber rückte mit der
ganzen Armee vorwärts .

Ernst von Gleichen war ein schöner Mann , ein
Mann von trefflichen Geistesgaben . Sein Eifer für
die gerechte Sache , für die Sache Gottes und die
Vernichtung der Ungläubigen ließ ihn eben so tapfer
kämpfen und eben so eifrig die sarazenischen Schedel
spalten , wie alle Waffenbrüder . Dieser fanatische
Eifer war es auch , der ihn eines Tages , bei der Er¬
oberung des gelobten Landes , zu weit von den Seini -
gen entfernte . Ein Schwarm Sarazenen umringte
ihn , und er fiel , nebst einem seiner Knappen , in ihre
Hände . Da die sogenannten Ungläubigen alle Ge¬
fangene , gleich ihren Sklaven , zu jeder Arbeit ge¬
brauchten , so wurde dieses Schicksal auch Ernsten zu
Theil , denn er verschwieg , weß Standes er war .
Wie oft seufzte er da , und erlag schier unter der un¬
gewohnten Anstrengung bei den Arbeiten im Felde
und in den Gärten . Wie oft streckte er seine Arme
nach Westen hin , wo sein geliebtes Weib wohnte , und
ftiner sehnlich harrte . Aber umsonst . Es verging ein

l
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Zahr nach dem andern , und immer blieb die ihn
noch aufrecht haltende Hoffnung , doch endlich ein¬
mal erlöst .zu werden , unerfüllt .

Während dieser Zeit hakte ihn die Prinzessin ,
Tochter des Sultans , in dessen Garten er arbeiten
mußte , oft gesehen , und , seines scheinbar nieder »
Standes . ungeachtet , einer mehr als gewöhnlichen
Aufmerksamkeit gewürdigt . Anfangs ging sie oft,
aber stillschweigend an ihm vorüber . Sein ganzes
Wesen nahm sie aber immer mehr für ihn ein , und
ließ sie bald alle Verhältnisse vergessen . Sic grüßte
ihn freundlich , dann beklagte sie ihn , daß er so schwer
re Arbeit thun müsse , und endlich gab sie ihm sogar
Geld zum Zeichen ihrer Theilnahme.

Graf Ernst nahm an , was ihm die freundliche
Tochter des Sultans reichte. Ihm that es wohl , in
dieser Lage doch eine Seele zu finden , die sich zu ihm
hinneigtc , und nicht entfernt ahnete er hierin den.
Keim seiner künftigen Erlösung .

Melechsala , so hieß die Prinzessin , nahte sich
ihm aber immer öfter. Sie weilte immer langer bei
dem Manne , der , unschuldig selbst , eine unbezwing -
liche Zuneigung in ihrem Innern erregt hatte , und
nun erst merkte er wohl , was ihre freundlichen Blicke
sagen wollten . Eingedenk seiner Pflichten blieb sein
Betragen zwar immer dasselbe ; er mied jede Annä¬
herung , und selbst keinen Schein von Hoffnung ließ er
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dcl ' liebetrunkenen Melechsala in seinen Blicken lesen . '

Aber , war es Dankbarkeit oder Liebe , kurz , je län¬

ger je weniger konnte er es sich verhehlen , daß auch

ihm dies liebevolle Mädchen nicht mehr gleichgül¬

tig sei .

So vergingen einige Jahre , als der Knappe Ernsts '

- er Prinzessin den Stand des Grafen verrieth . Da

lösten sich mit Einem Male die Bande der bisherigen

Verhältnisse , und Melechsala machte ihm den Antrag ,

sie zum Weibe zu nehmen , wofür sie ihm nicht nur

aus seiner Sklaverei erlösen , sondern auch frei ma¬

chen wolle , damit er feinem Stande angemessen , rit¬

terlich leben könne . Der Kampf war groß , den

Graf Ernst , zwischen Liebe ,' Pflicht , Freiheit und

Sklaverei gestellt , kämpfte ; aber eingedenk der

Worte : Ehrlichkeit wahrt am längsten , entdeckte er

ganz offen der Melechsala seiiw Lage , sagte ihr , daß

er schon ein Weib und zwei Kinder habe , daß er nach

den Grundsätzen seiner Kirche nur ein Weib haben ,

und sich als Rechtgläubiger auch mit keiner Ungläu¬

bigen verehelichen dürfe . Aber , die Liebe ! was

bleibt dieser mächtigen Spiralfeder , die alle Fesseln

zn löse « , alle Scheidewände zu trennen , alle Ver¬

hältnisse auszuheben vermag , was bleibt ihr unmög¬

lich ! Melechsala , die nun einmal ihr Inneres dem

schönen Manne offen entfaltet hatte , hielt nichts

mehr zurück , Alles zur Erreichung ihrer Wünsche aus -
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zubieten . Sie bestürmte Ernsten mit Bitten , der

Ihre zu werden ; sie war ja bereit , um seinetwillen

Allem zu entsagen , Alles , Vaterland und Eltern zu

verlassen , ja selbst ihren Glauben abzuscbwören und

eine Christin zu werden . Da wankte er , wankte im¬

mer mehr , und die Aussicht zu seiner Befreiung , zur

Rückkehr in sein Land und zu seinem Weibe , die Hoff - .

nung - zur Annahme eines zweiten WeibeS vom Papste

die Srlaubniß zu erhalten , da er dadurch zugleich der

christlichen Kirche eine ungläubige Seele zuführe , lie¬

ßen ihn endlich das Jawort aussprechen . Nun wur¬

de Alles zu einer heimlichen Flucht bereitet , einige

Diener für das Unternehmen gewonnen , durch sie

aus Venedig ein Schiff herbcigeschafft , und so gelang

es auch dem .liebenden Paare , glücklich zu ent¬
kommen .

M >t gemischten Gefühlen der Freude , der Besorg¬

nis ' , der Dankbarkeit und der zärtlichen Beängstigung

sah Graf Ernst die Ufer des Landes sich imyier mehr

in ferne Nebel hüllen , in welchem er zehn lange Jah¬

re geschmachtet hatte . Wie wird da§ enden ? wis

wird es werden ? lebt dein Weib , leben deine Kinder

noch ? wie wird ihr Empfang seyn ! Diese und tau¬

send ähnliche Gedanken durchkreutzten seine Seele ,

und nur die Liebe der schönen Morgenländerin konn¬

te ihn wieder aufrichten , und das Dunkel der Zu¬

kunft ihm wohlthätig erhellen .



Der Wind war günstig . Nach wenigen Tage »

lag die schöne Jnselstadt Venedig vor ihren Augen .

Von hier begaben sie sich nach Rom . Gregor — eS

war der neunte des Namens — stutzte nicht wenig ,

als ihm der seltne Fall vorgelegt ward . Er machte

der Einwendungen viele , und zog die dichten Augen »

braunen hoch zur Stirn herauf , zweifelnd , daß er ge - >

währen könne , was man wünsche . Graf Ernst ließ

aber nicht ab mit Bitten und Flehen , wandte Alles

an , dem alten Manne ans Herz zu legen , welche

Verdienste seine Melechsala um die christliche recht¬

gläubige Kirche habe , da sie sich ihr selbst in die Ar¬

me werfe , und ihn aus den Klauen der Sarazenen

errettet habe , so , daß dieser wankte und endlich —

sein kiat crtheilte , denn :

Der heilige Vater war sanft und war fromm ,

Und sagte nach reifem Erwägen :

Ich werde nicht lösen mit frevelnder Hand

Was der Himmel so wunderbar selber verband .

Sohn , scheide mit Friede » und Segen . * )

Nun trat Melechsala zur christlichen Kirche durch

feierliche Taufe über , und wurde dann Graf ErnftS

Weib . Der Papst ließ darüber die erforderlichen

Zeugnisse ausfertigen , und damit eilten die Glückli¬

chen nach Venedig zurück . Hier fand der Graf den

Graf StoAerz , im deutschen Muse», 175 - . , S . gz.



^ ^ Abgeordneten wieder , den er bei seiner ersten Ankunft

' ^"K nach Haus geschickt hatte , um sich nach den Seim »

^ - l gen zu erkundigen , und von seiner Rückkehr Nach »

1 ^ richt zu geben . Von der Ankunft einer zweiten Ge -

mahlin die erste zu unterrichten , das hatte er sich

kiP aber doch selbst Vorbehalten ,

ßttz » Von Venedig reisten sie durch Italien , Baiern

H kij und so fort auf Thüringen zu . Je mehr sie sich ober

'eM dem Lande näherten , desto unruhiger wurde Ernst .

« G Die Ungewißheit über die Aufnahme , die er bei sei -

M - ner ersten Gattin finden werde , peinigte ihn . Als

kNv sie daher noch zwei Tagereisen von der Burg Gleich >u

M entfernt waren , eilte er voraus und ließ seine G / t-
« tin langsam Nachfolgen . Er selbst wollte der aus der

Burg harrenden Gattin sein Schicksal erzählen , ihr

nach und nach das Geschehene beibringen , und so

der Nachkommenden einen freundlichen Empfang be¬
reiten .

!, Mit hochklopfendem Herzen erblickte er die Zin¬

nen seiner Burg , in der er nun recht glücklich oder

>t reckt unglücklich leben sollte , und mit gemischten Ge -

fSB fühlen von Bangigkeit und Freude sprengte er den

kW Berg hinan . Da flog ihm sein Weib , da eilten sei »

W ne Kinder ihm entgegen . Alles , was in der Burg

lebte , - versammelte sich um den Herrn , jauchzte ihm

jubelnd zu , und benetzte seine Hand mit Thränen der

herzlichsten Freude . Es war eine rührende , erhe -
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bende Scene . Ernsten drängte und drückte es aber

in der Brust . Seine Freude war groß und rein ,

aber so ganz unbefangen konnte er sich ihr noch

nicht hingeöen , denn das Geständnis ' seiner Doppel¬

ehe war noch nicht heraus . Lange hielt er diesen Zu¬

stand aber nicht aus . Er wollte bald aus dieser

Ungewißheit , er wollte bald wissen , welches Schick -

sal seiner harre . Kaum war daher eine Stunde ver¬

flossen , als er seiner Gattin die Geschichte seiner zehn -

jährigenAbwesenheit zu erzählen beganss ^ seine schreck¬

liche Lage als Sklav ihr lebendig schilderte , , nach und

nach der Bekanntschaft mit Melechsala erwähnte , lei¬

sen Schrittes ihre Zuneigung berührte und endlich —

mit klopfendem Herzen — den Vorhang ganz lüftete .

Jetzt hing sein Blick ängstlich an den Lippen der Gat¬

tin , fein Urtheil zu empfangen , aber — wer mahlt

sein Entzücken , als diese mit den Worten in seine

Arme sank : „ Sie soll mir herzlich willkommen seyn ,

dein zweites Weis , meine erste Freundin ! "

Graf Ernst ging unter in frohem freudigem Ent¬

zücken . Nun erst athmete er frei , und genoß ganz

die Wonne des Wiedersehens . Froh drückte er sein

Weib an seinen Busen , und rief aus : „ Wo ist der

G . äckliche , der sich mit mir messen kann I "

Indem verkündigte der Thurmwächter die An¬

kunft eines Zugs Reiter im nahen Thale . Da eilte

Ernst mit seinem Weibe den Berg herab , denn et



war Melechsala , die sich näherte . Am Fuße , des

^ H Berges beim Freudenthale , da trafen die beiden Wei «

. her zusammen . Die Scene war rührend . Mit Herz -

lichem Wohlwollen umarmten sich Beide , und das

MH glückliche Kleeblatt zog unter Freudenzuruf einer Men -

lüi ge seiner Unterthanen auf die Burg zurück . Acht

M Tage lang gad ' s große Festlichkeiten und Banquets ,

ck » denen aus der ganzen Nachbarschaft Freunde und

ikrch Bekannte beiwohnten .

>schrit . In seltner Eintracht verlebte dieses Ehepaar viele

chm ! Jahre . Des Grafen erste Gemahlin beschenkte ihn

e, iep noch mit drei Kindern , Melechsala aber vermehrte

zch- die Familie nicht . Der Tod entführte zuerst die Sa -

razenm dem glücklichen Bunde . Ihr folgte die andere

ln Et Gemahlin , und Graf Ernst schied zuletzt im sechzigsten

vn « 3 sthre seines Lebens 1264 . Im Peterskloftrr zu Er -

, furt ruhen sie alle drei neben einander . Den Grab -

stein sieht man noch jetzt , und darauf alle in Lebens -

„ . größe in Stein gehauen .

-1 Schade , daß diese romantische Begebenheit wahr -

scheinlich nur ein Mährchen ist . Gern nahm ich ihr

jll il'r das Fabelhafte , und stellte sie als ein richtiges histo -

K' Elches Faktum dar , denn als einziges Beispiel einer

^ solchen Doppelehe in der deutschen Geschichte vcr -

E diente sie es wohl , aber — es will nicht gehen ,

lk ^ . Man hat zwar lange Zeit auf der Burg Gleichen das

^ dreischläfrige Bettgestelle noch gezeigt , dem der Aber -



glaube sogar die Kraft des Stillens des Zahnschmer¬

zes beilegte , wenn man einen Span davon an den

Zahn brachte . Das Freudrnthal und der sogenannte

Türkenweg bei dem Schlosse sollten auch beweisen hel¬

fen , so wie der Leichenstein in der Erfurter Peterskirr

che als Haupturkunde ausgestellt wurde , aber nichts

davon hält eine strenge Untersuchung aus .

ES würde auch zu weit von meinem Zwecke ab -

führen , wenn ich hier alles das umständlich angeben

wollte , was sich für und wider diese Episode sagen

läßt . Auch haben es schon ganz erschöpfend Domini¬

kus und Hellbach in ihren unten bemerkten Schriften ,

so wie Plazidus Muth in Erfurt in einer eigenen latei¬

nischen kleinen Abhandlung gethan . Diese Männer

führen nämlich als Beweis dagegen an , daß man die

Erzählung dieser Geschichte vor dem 16ten Jahrhun¬

dert nicht finde , daß auf die Unzertrennlichkeit der

Ehen und das Strafbare einer Bigamie zu Gregors IX .

Zeiten nur zu streng , eine Dispensation davon für

ganz unmöglich gehalten worden , und daß man endlich

nicht einmal über den Namen des Grafen , und das

Jahrhundert , in welchem diese Begebenheit geschehen

seyn solle , auf dem Reinen sei . Dadurch wird diese

Geschichte freilich in die Reihe lieblicher Volksdichtun¬

gen versetzt . Als solche ist sie oft schon bearbeitet und

erzählt worden , am besten wohl von Musäus in sei¬

nen Volksmärchen .
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Uebrigens bleibt es keinem Zweifel unterworfen ,
" « !> daß auch bei ihr , wie bei andern Volkssagen , irgend
M ein historisches Faktum zum Grunde liegt , das die
chj- Tradition immer mehr verschönerte , auszierte, und da -
P« her zuletzt ganz unkenntlich machte .
Sa -- >- -

M j Ich führe nun meine Leser von der Burg Gleichen
eine halbe Stunde weiter , auf die Ruinen der Burg

ktz Mühlberg ,
z-o» Unter den drei Schwesterburgen giebt sie das
jnM, schönste Bild einer Ruine . Ringsum nicht verdeckt ,
Miv s' eht man den hohen Thurm , von einem Schwarme
>G„ hier nistender Dohlen stets umkreist , wie er mit

stolzer Miene auf die um ihn hier zerfallenen Gebäude
herabblickt , seiner langem Dauer gewiß . Ersteigt

jW man den Berg , der oben nicht hoch ist , so findet
NE noch zwei Bogen einer gewölbten Brücke , , die
über den zweiten Wallgraben führte , eine Menge ho -

.. her Mauern von Fensteröffnungen durchbrochen , Ge -

^ wölbe und den verschütteten Brunnen . Das schönste
' .. Stück bleibt aber der Thurm . Er ist 70 Fuß hoch

^ , ^ und hat 77 Fuß im Umfang . Ganz oben am Rande
geben ihm acht Fensteröffnungen eine ganz eigenthüm -
liche und seltene Verzierung . Von oben bis in die
Mitte , wo sich die Eingangslhür noch zeigt , besteht
er aus schönen Quadern , von da bis herab aus

( HI .) 3



Bruchsteinen . Man findet dies an vielen Thürmen .

Die Ursache davon ist wohl die , daß sie bis zu ihrer

Mitte gewöhnlich mit andern Gebäuden umgeben , dem

Auge versteckt , und daher weniger verziert und gegen

die Zerstörung gesichert wurden , der obere Theil hin¬

gegen über Alles hinwegragte , daher durch glattge¬

hauene Quadern ein nettes Ansehn und größere Dauer

erhielt . Ein zweiter viereckiger Thurm , der gegen

Enden stand , und wovon man noch die Grundmauern

sicht , stürzte erst vor z6 Jahren ein . Hinter dem

Schlosse gegen Morgen zu , hat eine Kapelle gestan¬

den , und sechzig Schritte davon eine Warte oder

Brustwehr , welche die Neueburg oder Naumburg

hieß . Bon beiden sieht man noch Uebcrrefte .

Da Mühlberg niedriger liegt als Gleichen , so ist

auch hier die Aussicht beschrankter , doch immer ange¬

nehm . Dicht am Fuße des Berges liegt der alte Flck-

ken Mühlberg , weiterhin das Alaunwerk Nonnen -

glück , und im Hintergründe ragt der Jnselsberg über

nähere Bergreihen hervor . Mehr rechts zeigt sich

ganz nahe Gleichen , mit einem weiten Hintergründe

von Feldern und stachen Erhöhungen , und nach Mor¬

gen hin zieht der hohe Berg mit der Wachsenburg

das Auge an .

Mühlberg gehört , wie Gleichen , zum Fürsten¬

thum Erfurt . Sein Erbauungsjahr zu « ' grübeln ,

haben sich die alten Chronisten so weit vergessen , daß
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sie es noch vor Christi Geburt aufgesucht . So viel ist

gewiß , daß cs sehr alten Ursprungs ist , und wahr¬

scheinlich im achten Jahrhundert schon stand . Es hatte

seine eigenen Herren , die sich Grafen nannten , und die

vom elften bis ins dreizehnte Jahrhundert lebten .

Der erste derselben erscheint ums Jahr rozg .. Ihre

Geschichte hat weniges Interesse , wenigstens sind uns

nur unbedeutende Handlungen von ihnen bekannt .

Aus dem Leben des letzten Grafen , Meinhard hieß

ec , wäre allenfalls ein Zug hier onzuführen , der den

Geist jener Tage und die Lebensart der edeln Herren

charaktcrisirt .

Erfurt war imJahr 12Z2 . in die Reichsacht ver¬

fallen . Graf Meinhard hatte die Vollziehung dersel¬

ben bekommen , und dieses Auftrags entledigte er sich

auch so gut , daß er diese Stadt zur Vereinigung mit

dem Kaiser und Reiche zwang . Die Erfurter , die

aber nicht weniger als Zwang von außen dulden konn¬

ten , ließen ihn darüber vermuthlich ihren Unwillen auf

irgend eine Art empfinden . Um sich nun dafür zu

rächen , führte Meinhard folgenden Streich aus . Er

schlich sich am Festtage Allerheiligen heimlich in die

Stadt , erwischte hier einen reichen Bürger , der eben

zur Frühmesse gehen wollte , und brachte ihn noch vor

Tagesanbruch glücklich aus der Stadl und auf seine

Burg . Aber der Streich bekam ihm nicht gut ; denn

- a er den Geraubten nicht gutwillig wieder heraus -

3 *



gab , so that ihn der Erzbischof von Mainz in ganz

Thüringen in den Bann , und brachte es auch beim

Kaiser dahin , daß er in die Reichsacht und aller sei-

ner Besitzungen für verlustig erklärt wurde .

Da nach ihm in keiner Urkunde eines Grafen von

Mühlberg mehr gedacht wird , so muß man glauben ,

daß mit ihm sein Geschlecht ungefähr ums Jahr 1240 .

erlosch . Mainz zog Mühllxrg , nebst dem dazu gehö¬

rigen Distrikte , als ein cröffnctes Lehn ein . Später¬

hin waren die gräflichen Häuser Henneberg und

Schwarzburg im Besitz der einen Hälfte der Mühl -

bergschcn Grafschaft , und Mainz im Besitz der andern .

Für 1200 Mark verkaufte Mainz hierauf die seinige

wiederkäuflich im Jahr 1Z57 . an den Erfurter Stadt¬

rath , und bald nachher bekam dieser auch die andere

Hälfte auf dieselbe Art , wobei sich Mainz aber auch

Len Wiederkauf vorbehielt . Nach Verlauf von 247

Jahren , während welcher nichts aus der Mühlberger

Geschichte bekannt ist , wollte Mainz im Jahr 1590 .

seine Hälfte wieder einlösen . Dem Erfurter Magistrat

stand dies gar nicht an . Er war bald drittehalb Jahr¬

hunderte im ruhigen Besitz gewesen , hatte sich wohl

dabei befunden , nicht an die Wahrscheinlichkeit einer

Einlösung gedacht , mithin höchst unzufrieden , daß der

kaum zur Regierung gelangte Kurfürst Wolfgang ,

ein Dahlbecg , auf den Einfall kam , solche veraltete

Dinge aufzustören . Er weigerte sich daher hartnäckig
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der Einlösung . Molfgang , der eben so wenig mit uw

billiger Harte seine Rechte geltend machen , als sie mit

unverzeihlicher Nachlässigkeit oufgeben wollte , schlug

da folgenden Weg ein . Er ging mit dem Hcrzege

Wilhelm von Weimar im Jahr 1592 . einen Verschrei¬

bungskontrakt ein , vermöge dessen dieser die verpfän¬

deten Stücke einlösen , und 50 Jahre lang unauf -

kündbar besitzen sollte . Hetzog Wilhelm ließ hierauf

die schuldige Summe den Erfurtern anbieten und auch

hinzählen , allein immer noch wollten diese nichts von

einer Einlösung wissen , und widersetzten sich anhaltend .

Die Folge davon war , daß der Herzog mit Gewalt

Besitz ergriff , die Thore von Mühlberg und auch von

dem dazu gehörigen Tonndorf erbrechen , und es den

ohnmächtigen Magistrat bereuen ließ , cs bis zum

Aeußersten kommen gelassen zu haben . Bei der Thei -

lung zwischen Weimar und Altenburg kam Mühlberg

16 z 5 . an Altenburg . Dies verpfändete cs gleich dar¬

auf an einen Grafen von Schwarzburg in Arnstadt

für Zo , ooo Gulden , von dem es endlich zo Jahre

später von Mainz wieder eingelöset wurde . Die Ein -

lösungssumme betrug über 12000 Gulden , und so

bekam das Erzstift nach verflossenen drei Jahrhunder¬

ten seine alte Besitzung wieder .

Zu den Schicksalen der Burg Mühlberz gehören

auch noch die beiden Belagerungen , die es .in den Jah¬

ren 1089 . durch den Kaiser Heinrich IV . , und izro .



durch die Erfurter erlitt . Es wurde aber beide Male

nicht erobert , un '^ das zweite Mal wurden die Erfur -

ter tüchtig geklopft .

Mühlberg hatte fast innrer eigene Vurgmänner

aus angesehenen adeligen Familien . Als solche wohn¬

te auch die Familie von Hellbach darauf , welche mit

ihren Nachbarn , den Grafen von Gleichen , durch ei¬

ne sonderbare , die damaligen Zeiten auch treu darstel¬

lende Veranlassung in eine harte Fehde gerieth . In

der Milte des i gten Jahrhunderts lebte auf Mühl¬

berg eine Wittwe von Helldach . Sie hatte einen

Sohn , einen jungen lüderlichen Burschen , der täglich

in der Gegend herumschwarmte und Unfug trieb . Da

sie nicht im Stande war , den Unband zu zähmen , so

bat sie ihre Nachbarin , die Gräfin von Gleichen , den

jungen Buben , wenn er einmal bei Gleichen vorüber -

rcite , auffangen und einspcrrcn zu lassen . Die Gräfin

versprach das , und der Auftrag wurde auch ausges

führt . Unglücklicherweise entstand in der darauf fol¬

genden Nacht Feuer auf der Burg Gleichen . Man

dachte in der Bestürzung nicht an den jungen einge¬

sperrten Menschen , ließ ihn stecken , und so mußte er

eines jämmerlichen Todes sterben und im Rauche ersti¬

cken . Die Hellbachs , untröstlich darüber , forderten

vom Grafen von Gleichen Genugthuung , die , was

im Mittelalter eben nicht ungewöhnlich war , in so

viel Silber bestehen sollte , als der Erstickte gewogen



^ lud
habe . Aber der Graf wohke sich nicht dazu bequemen .
Da kam es denn zwischen Beiden zu einer harten Feh¬

de , die mehrere Jahre dauerte . Ein Gedicht , * ) das

' l kurz» in 2 zo Jamben diese Fehde besingt , schildert viele da -
>i bei vorgefallene Neckereien und Begebenheiten . Wenn
» >, « ch - zum Beispiel die Hellbachs auf Gleichen geschossen hat -

liiij ten , so kamen die Gleicher heraus , und reinigten die
»- miilM beschossene Steile zum Spott mir einem Federwisch ,

ezmch . ^ Auch setzte sich einmal ein Koch auf Gleichen in ein
ee eiif K Fenster , nahm ein langes leeres Weinglas , und that

ik he,/? » als ob er daraus tränke . Er legte wahrscheinlich eine
» MsD foppende Bedeutung in diese Handlung , aber sie wäre

T thm bald schlecht bekommen , denn indem er das Glas
am Munde hatte , kam sine Kugel und zerschmetterte

es , doch ohne ihm zu schaden .

^ jchkn« ! Der Graf von Gleichen , dem zuletzt bange war ,
Pjl K Es möchten sich zu seinem Nachtheil die Nachbarn in

die Fehde mischen und sie ernstlicher machen , ver -
^ ch s' cb endlich mir den Hellbschs , und gelobte , ih -

ßW > *>en jährlich ein Füllen als Buße sind Entschädigung '
,, für den verlernen Sohn verabfolgen zu lassen .

' ) Der Herr Rath HrSb aS in Arnstadt besitzt das Mae
nuskrivt davon , das in den historischen Auüätzen über

die sächs . Lande , vom Grafe » Ben st herausgegebcn ,

LH . » . S . i . mit Anmerk , desselben abgrdruckt ist .



Wir kommen nun zu der

Wachsenburg ,

der dritten Schwester der sog , nannten drei Gleichen .

Von beiden vorhergehend m , so wie von Arnstadt , ist

sie eine Stunde entfernt , und hat vor jenen die Vor¬

züge , am . höchsten zu liegen , noch ganz bewohnbar

zu seyn , und die ausgebreitetste Umsicht zu genießen .

Aus der Ferne angesehen , macht sie keine b sondere

Wirkung . Sie gleicht einem zusammengedrückten

Klumpen ; denn kein Thurm , die Zierde alter Bur¬

gen , noch ein hervorspringendes oder überragendes

Gebäude giebt ihrem Umrisse eine auszeichnende Form .

Den Bergkegcl , der sie trägt , der ringsum frei steht ,

größtentheils unbewachsen und der höchste in der

ganzen Gegend ist , ersteigt man kaum in einer halben
Stunde .

Die Wachsenburg wird , wie gesagt , noch be¬

wohnt , und von ihrem Eigenthümer , dem Herzog

von Gotha , als Staatsgefängniß benutzt , das seinen

Kommandanten hat . Sie gleicht daher einer kleinen

gutverwahrten Festung , in die man nicht so geradezu

gehen kann . Ihre zwei Thore sind meistens verschlos¬

sen , und wer eingelassen seyn will , muß sich durchs

Ziehen einer Glocke anmelden . Das erste Thor führt

in einen Hofraum , der sich um die eigentlichen Burg¬

gebäude ganz herumzieht , und wohl so groß ist , daß

1000 Mann darauf Platz hätten . In ihm ist ein
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vortrefflicher Brunnen , und drei nach verschiedenen
Himmelsgegenden hin gerichtete Schießlöcher , in wel¬
cher drei Kanonenläufe liegen . Das zweite , auch ge¬
schlossene Thor , öffnete mir die Tochter des jetzigen
Kommandanten , das einzige freundliche Wesen auf
dieser Höhe . Der zweite Hof , in den es führt , ist
nur 50 Fuß lang . Rings umgeben ihn meist gut er¬
haltene Gebäude . Ein Theil davon ist für Gefange¬
ne bestimmt , einen andern bewohnt der Kommandant
mit seiner Familie , und ein dritter enthält noch die
Reste einer Kirche oder Kapelle , die der Herzog Ernst
von Gotha im Jahr 1660 . einrichten ließ , als er die
Absicht hatte , hier ein Zuchthaus anzulegen .

Der Brunnen im äußern Hofe ist vortrefflich , und
noch ganz gut erhalten . Er hat eine Tiefe von 29 Ru¬
then und 2 Fuß . Das Wasser wird mittelst eines
großen Rades heraufgetreten , und ist vom reinsten
Geschmack . Im Jahr 1789 . wurden 900 Rthlr . an
seine Reparatur gewendet .

Die Umsicht auf der Wachsenburg ist ' sehr ausge -
brcitet und reich . Nach Osten hin sieht man das
freundliche Arnstadt vor sich , und dicht am Fuße des
Burgberges das Dorf Holzhausen . Südlich lagert
sich die lange Kette des Thüringer Waldes , dessen hü¬
gelige Umrisse in blauer Ferne sich oft - und westwärts
verlieren , und aus welchen die Schneekuppe und des
Jnselsbergs mächtiger Rücken emporragen . Westlich



zeigt sich die Wartburg bei Eisenach , das Schloß in

Gotha , naher die Sternwarte auf dem Seeberge und

die beiden Bürgen , die wir eben erst verlassen haben .

Nordwärts schweift der Blick auf einer granzenlosen

Flache umher . Ichtershausen , Neudietendorf , Mols¬

dorf , Erfurt und zahllose Dörfer beleben diese frucht¬

baren Ebenen , und endlich haftet das Auge am Harz -

gcbirge , wo der dreizehn Meilen weit entfernte Bro¬

cken , der Bruder des Jnselsbergs , in bläulicher Ferne

herüberschimmert .

Gewiß giebk es wenige Punkte in Thüringen , die

eine Aussicht , gleich dieser , darbieten , und unter die

schönem reinern Genüsse muß es gehören , auf dieser

Höhe , die eine lebende stärkende Luft umfließt , die

Senne am frühen Morgen zu erwarten , wenn sie

sich erhebt , oder wenn am tiefen Abend sie hinabsinkt .

Hier muß sich der bessere Mensch im heiligen Tempel

der Natur glauben , hohe Wahrheiten erkennen und

köstliche Gefühle sammeln können , die ihn hinweghe¬

ben über die großen und kleinlichen Konvenienzen der

Weit und der Menschen , die ihn mit sich selbst aus¬

söhnen und von seinem bessern. Ich überzeugen . Wer

ein Fleckchen Erde in seiner Nähe hat , auf dem sol¬

cher seliger Genuß ruht , und es nicht dann und wann

in einer heitern reinen Seelenstimmung betritt , der

hat sich selbst nicht lieb , oder er weiß es nicht , was er

entbehrt . Ich kenne keine reinere Freude , als die auf
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solchen Höhen mich anweht . Ich rechne solche Au¬

genblicke unter die schönsten , die der Mensch leben

kann , und deren Rückerinnerung selbst ein höchst

wohlwollendes Gefühl jedesmal über ihn verbreitet .

In der Mitte des zehnten Jahrhunderts besaß das

Stift Hersfeld in dieser Gegend viele Landerei und Gü¬

ter . Diese schützen und besser verwalten zu können ,

ließ das Stift um das Jahr 950 . auf dem Berge , der

die Wachscnburg trägt , eine Burg erbauen , und setz¬

te Mönche darauf , die auf Alles wohl Acht haben

mußten . In den Sommermonaten hielten sich auch

wohl die Herren Aebte selbst einige Zeit zum Vergnü¬

gen da auf .

Im Jahre 1120 . , wo diese Gegend ein Schau¬

platz großer Fehden war , hatten sie die Kaiserlichen

inne . Die Sachsen und Thüringer aber , welche ei¬

nen Bund wider die Landfriedensbrecher errichtet hat¬

ten , nahmen sie ihnen durch Belagerung und Erobe¬

rung ab . Dabei blieb sie aber immer ein Eigenthum

des Stifts , denn dieses belieh in der Folge die Gra¬

fen von Schwarzburg und Kafernburg damit , welche

sie endlich im Jahre r zo6 . käuflich an sich brachten ,

und 62 Jahre hindurch besaßen . Während der Zeit

hatten sie zuweilen ihr Hoflager da , und eine Linie

derselben schrieb sich auch davon . Im Jahre 1

mußten sie sie aber verkaufen . Graf Johann II .

war nämlich sechs Jahre früher wider den ZHischos



von Würzburg zu Felde gezogen , in diesem Kriege

unglücklich gewesen , und darüber so in Schulden ge -

rathen , daß er mit seinen Brüdern die Veräußerung

der Wachsenburg beschloß . Die reiche Stadt Erfurt ,

die solche Gelegenheiten gern nutzte , ihr Gebiet zu er «

weitern , war gleich bereit zum Ankauf , und der Han¬

del kam auch zu Stande . Allein die Landgrafen Frie¬

drich Balthasar und Wilhelm von Thüringen versag¬

ten ihre Einwilligung , denn sie selbst wollten die Burg

haben . Als nun die Deputirten Erfurts nebst dem

Grafen Johann auf dem Wege zum Kaiser waren ,

von diesem die Beleihung über die neue Akquisition zu

erbitten , wurden sie auf Anstiften der Landgrafen auf¬

gehoben , und man nahm ihnen sogar ihre Papiere

und yooo Fl . baares Geld ab . Johann erhielt in¬

dessen seine Freiheit wieder , denn er versprach , den

Kauf zu widerrufen , und dagegen einen neuen mit

den Landgrafen abzuschließen , der auch zu Stande

kam . Für 6o , oOO Rthlc . , wozu die Erfurter noch

obenein die Halste zahlen mußten , ging die Wachsen¬

burg in ihre Hände über , und blieb seitdem auch im¬

mer und bis auf unsere Tage ein Cigenthum der säch¬

sischen Häuser . Unter diesen kam sie bei Theilungen

bald an diese bald an jene Linie derselben , bis sie im

Jahre 1640 . an die Golhaische gelangte , die sie

noch jetzt besitzt .

Das wichtigste Ereigniß in der Geschichte dieser
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Burg ist unstreitig ihre Belagerung im Jahr 1452 .
Apel von Vitzthum , berüchtigt wegen seiner Schänd -
tichkeiten und Verheerungen , die ihm schon von seinen
Zeitgenossen den Beinamen „ der Brandmeister " zu¬
zogen , und den wir bei einer andern Gelegenheit nä¬
her kennen lernen werden , hatte um diese Zeit die
Wackscnburg pfandweise mne . Seine Verbrechen ,
besonders Landesverrätherei , zogen den Verlust sei¬
ner Güter nach sich , die ihm alle mit Gewalt genom¬
men wurden . Zur Wegnahme der Wachsenburg wur¬
den die Erfurter aufgefordert . Allein Apel hatte sich
gut verwahrt , und es war ein saures Stück Arbeit,
den schlauen Fuchs herauszubcißen . Im nahen Dorfe
Haarhauscn hatte das Velagerungskorps sein Haupt¬
quartier , und um den Berg herum waren fünf Bat -
terieen errichtet , von denen die Belagerer die Burg be¬
schossen . Außerdem ließen sie durch Bergleute in den
Berg hinein nach den Kellern und dem Brunnen hin
graben , wodurch auch der Einsturz eines großen Stük -
kes Mauer bewirkt wurde . Nach drei Wochen endlich
war die Burg erobert . Apels Schwager , Buso , und
Kerstan , der Kommandant der Besatzung , gericthen ,
nebst einer Menge Waffen , Geld und Lebensmittel in
ihre Gewalt . Diese Beute nahmen sie mit nach Erfurt,
die Gefangenen mußten ihnen ein bedeutendes Löse¬
geld zahlen , und um den möglichsten Vortheil aus die¬
ser Angelegenheit zu ziehen , räumten sie dem Herzoge
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Wilhelm von Sachsen , in dessen Auftrag sie doch nur
gehandelt hatten , die Burg nur gegen Zurückgabe des
Schlosses Capcllendorf , das sie ihm zuvor versetzt
hatten , ein . Zum Andenken an diese Belagerung ließ
man die zwei steinernen Kugeln im innern Hofe ein¬
mauern , wo sie noch jetzt zu sehen sind .

Als Herzog Ernst von Gotha , dessen Sinn für
Religion und Chriftenthum ihm den schönen Beina¬
men „ der Fromme " erwarb , die Wachscnburg besaß ,
Heß er sie im Jahr 1660 . zu einem Zucht - und Wai¬
senhause einrichten , und auch die vorhin erwähnte
Kapelle anlcgen . Er sah aber bald ein , daß eine
solche Anstalt besser in eine Stadt passe , und ver¬
legte sie daher nach Gotha . Die Kirche ging dar¬
aus wieder ein , die Gebäude wurden aber erhalten ,
und ihre Bestimmung blieb bis jetzt die eines Staats -
gefangnisscs .

Dies die Geschichte der Schlösser Gleichen , Mühl¬
berg und Wachsenburg , zu der ich noch die Sage an¬
füge , daß sie am zisten Mai i2Zi . alle drei zu¬
gleich vom Blitz getroffen wären , und , wie die Chro¬
nisten sich ausdrücken , gleich Fackeln gebrannt und die
ganze Gegend erhellt hätten . Alle Gleichische Ge¬
schichtschreiber führen diesen , freilich sehr sonderbaren
Vorfall an , aber die neuern ziehen seine Echtheit in
Zweifel , und meinen , daß der in diesem Jahre auf
Gleichen , so wie der 1242 . auf Wachsenburg durch
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den Blitz entstandene Brand wohl Veranlassung gege¬

ben habe , dies Ereigniß auf alle drei Burgen aus -

zudeynen .

Von der Menge Schriften , die zum Theil ober ganz
ber Geschickte und Beschreibung dieser drei Burgen ge¬
widmet sins , habe ich nur folgende benutzt : MelißanreS
Bergschlösser in Deutschland . — Erfurt und das Lrfurtische
Gebiet , von D s m i n i c u s . — Hellbachs Nachricht von
den dre » thüringischen Tergschlöffern u . s. w . — Galerri
Gcsch und Beschr . des Hsrzogth . Gvtba . — Sagitkars
Gleichische Geschichte . — -l ->vius . Lbcoa . Lcsicvarrdurg .
Bd . - . Kap 6 .

In Meiißantes Buche ist eine ganz kleine Abbildung aller
drei Burgen , wie sie zur Zeit ihres Flors aussahen . I »
Hellbacks sehr schützbarem Werke trifft man S . 47 . einen
Grundriß von Gleichen ; S . - 8 ?; eine Ansicht von Mühlberg ,
wie es sonst war ; S -̂ 9 einen Grundriß von Wachsenburg ,
und als Tirelkupfcr eine treue Ansicht der drei Burgen , wie
sie jetzt aussche » , an . — Im Journal von und für Deutsch ,
la >d , >79 >. ist ein kurzer Aufsatz über diese drei Burgen von
Krügelstein in Odrdruf , dem eine ähnliche Anstcht derselben
beigefügk ist , die aber kaum eine Erwähnung verdient . Di »

- neueste hat das Journal : Deutschland . >ster Bd . gter Heft ,
Gvtba «8 , -- . geliefert , wovon auch mit dem Wsten St . der
Echvblungen - 812 , ( Erkürt b . Keyser ) Abdrücke ausgrge -
be » worden sind . Sie gehört aber auch nicht unter Sie ge¬
lungensten . Schade , daß man von dieser lieben Gegend nicht
eben solche vortreffliche Blätter besitzt , wie sie ein C . A .
Günther und Bijani aus der vv « Dresden geben .
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XI . VII .

Staufen .

Aie Burg Staufen liegt eine halbe Stunde von dem

Städtchen Staufen und drei Stunden von Freiburg ,

Mühlheim und Ml - Breisach , am Eingänge in daS

Münsterthal , in dessen Hintergründe der höhe Belchen

sich majestätisch erhebt , in einer der üppigsten und la¬

chendsten Gegenden des Dreisgaues .

Auf mittelmäßig hohem Berge ist dieses alte Berg -

schloß aufgelhürmt , und nimmt die ganze oberste

Spitze desselben ein . In keiner Verbindung mit dem

nahe gelegenen Schwarzwaldsgebirge stehend , bietet

diese Höhe eine besonders schöne Ansicht dax .

Gegen Norden steht man das Bollschweiier Thal :

jenes , welches über Kirchhofen gegen Pfaffenwe . lev

sich hinzieht , und die ganze Ebene diesseits des Rhein¬

gebirges — des Kaiserstuhls — in einer abwechseln¬

den Entfernung von i bis 4 Stunden .

Gegen Westen erblickt man die weiten Ebenen des

4 *



Elsasses , begranzt durch das mit dem Rheine sich ab¬

wärts ziehende Gebirge der Vogesen .

Südlich wird man begrüßt durch das freundliche

Oberland , in dessen obersten Gegenden sich das for¬

schende Auge verliert .

Oeftlich ruht das durch ferne Aussichten ermüdete

Auge auf den dunkeln Hainen des nahen Schwarzwald -

gedirges aus , und wird südöstlich auf die am Fuße

dieses Bergschloffes angelegte Stadt Staufen hingezo¬

gen , über welche man das Münsterthal erblickt .

Um die stehenden Ruinen des Schlosses zu umge¬

hen , werden über 1020 Schritte erfordert . Die

Ringmauern , so wie der Thurm — letzterer über 60

Fuß hoch — sind noch größtentheils erhalten .

Von einem Berge , der den Namen Staufen ge¬

tragen , meldet schon eine Urkunde vom aten April

856 . bei Herrgott .

Zu Anfang des i2ten Jahrhunderts war Stau¬

fen unstreitig ein Eigenthum der Herzoge von Zahlun¬

gen , nach deren Absterben der Ort an die Grafen von

Freiburg gekommen ist , wie zwo Urkunden des Stadt¬

archivs in Freiburg vom Jahr izz7 > beweisen .

Eben diese Grafen gaben diesen Ort einer breis -

gauischen adeligen Familie zu Lehen , die den Namen

der Herren von Staufen genommen hat .

Ihr Adel war vom ersten Range , und ihr Ver¬

mögen bedeutend . Sie waren eine Zeit lang Kasten -
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Vögte der Stunden von Staufen entlegenen ehema¬

ligen Benediktinerabtei St . Trupert .

Von wem das Schloß Staufen erbaut worden ,

und wer dem an dem Fuße des Bergschlosses liegenden

Städtchen die Ringmauern gegeben habe , ist un¬
bekannt .

Es ist zu vermuthen , daß das Städtchen Stau¬

fen aus der Asche der ehemals zwischen diesem Orte

und St . Trupert gelegenen , durch Brand aber zu

Grunde gegangenen Stadt Münster entstanden sei , von

welchem noch bis jetzt das Thal den Namen führt .

In einer Urkunde vom Jahr izzf . kömmt die
Stadt Staufen das erstemal vor .

Kaiser Friedrich V . erhob die Herren von Stau¬

fen in den Reichsfreiherrnstand , die sich bald darauf

mit dem übrigen Adel des Brcisgaues , Elsasses und

Sundgaues als Landstände erklärt haben .

Im Jahr 1602 . starb Freiherr Georg Leo , der

letzte Zweig dieses Stammes .

4- *
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Die Beschreibung der Gegend , nach eigener Wahrnehmung

entworfen , dar Geschichtliche aus Aräukers AMich ,

le der sorderösterr . Staaten St . Vlastnen , , 7g » . - Bände .

Bar » n von Gleichenstein .





XI . VIII .

Mohr ungen .

Rastlos rohrende Zeit , und du scheelsüchtiaes Alker ,

Alles zerstört ihr , und was von dem Zahne des Wech <

sels benagt ward ,

Raffet ihr Alles allmähliz hinweg in Bleichendem Tode .

G . W . C . Starke ,
nach Ovids i ; <er Meramorpl ,





XI -VIII .

Mohrungen .

Äie Ruinen der Burg Mohrungen liegen am Harze

über einem Dorfe gleiches NamenS , in dem Theile

der sonstigen Grafschaft Mansfeld , welcher i8c >8 .

von Sachsen an Westphalen abgetreten wurde . Un¬

ter vier alten Burgen , die ehemals eben so hießen ,

ist sie die jüngste , daher sie auch aus alten Landkar ,

ten und in alten Geographieen Neu - Mohrungen oder

Las neue Schloß genennt wird .

Wer , mit dieser Benennung im Sinne , diese

sogenannte neue Burg erklimmt , und weiter nichts

antriffc , als eine zum Theil eingefallene Ringmauer

mit einem noch stehenden Thore , das jeden Augen¬

blick den Einsturz droht , und innerhalb , neben auf -

gehäuftem Schutte noch einige Abtheilungen von Zim¬

mern , und über alles das einen hohen halbgeborste¬

nen Thurm hervorragend erblickt , der wird sich frei¬

lich wundern , wie dieser Schutthaufen die Benennung

, , Neu " noch führen kann . Die vordem ' Verschan -

Mgen nach dem fortlaufenden Bergrücken zu , die



immer wieder von der Hauptveste durch tiefe Graben

getrennt waren , sind alle verfallen , und man staunt nur

die Mühe und den Fleiß an , die man anwenden muß¬

te , um ein solches Schloß auf einen festen Thonschie¬

ferfelsen zu erbauen , wenn man auf der andern Seite

bedenkt , wie unruhig die Zeiten müssen gewesen seyn ,

wo man solche Mühe nicht überflüssig hielt , sich zu

sichern . Wie vielen Werth mag der damalige Rit¬

ter auch auf seine Person gelegt haben , als er auf

eine solche von Mauersteinen entblößte Höhe bauete ,

und durch mühsames Stuffen * ) in den festen Thon¬

schiefer die Eingänge zu seinem Zufluchtsorte für seine

Verfolger ungangbar machte .

Wer cs war , der diese alte Burg zuerst erbauete

und sic zum Schutz gegen seine Feinde so fest verwahr¬

te ? und wann dies geschah ? — das sind nicht mehr

zu beantwortende Fragen . Möglich isr ' s , daß ihr

Ursprung in die Zeiten der Karolinger hinaufreicht ,

wo schon die benachbarte Pfalz Wallhausen , jetzt ein

kleines sächsisches Laüdftädtchen , durch ihren mächtigen

Wall die Einfälle feindlicher Horden dämmen mußte .

Noch findet man nicht fern von hier auf einer Höhe

einen Schutthaufen , umgeben mit einem Graben , in

welchem schon mehr als zoo Jahre alte Eichen aufge¬

wachsen sind . Er heißt die Sachsenschanze , so wie

* ) Ein bergmännischer Ausdruck , der das Einarbeiten

in « Gestein mit Schlägel und Eisen an - eutet .
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die dabei befindlichen Teiche die Sachsenteiche ge - '
nennt werden . Allerdings möchten dies Spuren
seyn , daß Mohrungen in jenen Zeiten ein bedeutender
Platz war .

Zu den Zeiten , als Graf Wipprccht von Groitzsch
II . nebst andern Besitzungen auch die Burg Mohrun¬
gen an Kaiser Heinrich V . ( mo . ) zur Auslösung
seines gefangenen Sohnes , Wenzel , abtrat , mag
sie freilich noch im besten Flor gewesen seyn . Was
aber Graf Hoyer von Mansfeld , der sie darauf als
ein Lehen vom Kaiser erhielt , daran bauete oder besser¬
te , wird wohl nicht viel gewesen seyn , da er sie nur
lebenslang besessen . Denn ob sie gleich nebst ihren
damals weitläuftigen Zubehörungen bis ins i Zte Jahr¬
hundert ein Reichslehcn war , so wanderte sie doch von
einem Besitzer auf den andern .

Nach Hopern besaßen sie die Grafen von Hohn -
stein , dann wieder die von Mansfeld , und in der
Mitte des genannten Jahrhunderts , vielleicht als
Mitgift , die Grafen von Stollberg , die sic nachher
wieder an jene abtraten .

Zur Zeit der Reformation war Mohrungen schon
ganz verfallen. Keiner ihrer nachmaligen mannigfal ,
tigen wicderkäuflichen Besitzer nahm sich ihrer an ;
und so wird sie nun bald durch die Alles zerstören¬
de Zeit , ihren Schwestern gleich , kaum noch die
äußern Umrisse ihrer ehemaligen Größe , Festigkeit
und Erhabenheit auf unsere Nachkommen bringen
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Die Umsicht von den Ruinen ist sehr schön . Sie

verdient es allein , daß man den Berg , der sic tragt ,

ersteigt . Man sieht in der weitesten Ferne den Berg¬

zug des Thüringerwaldes mit seinem hohen Jnselsbcr -

ge , näher die Ruinen des Sachscnburger Schlosses ,

noch näher einen großen Theil der gesegneten golde¬

nen Aue und der fruchtbaren Riethgegend , mit Saat¬

feldern , Triften , Höhen , Dörfern und Flecken reich¬

lich geschmückt . Rechts schweift der Blick an den bei¬

den , uns nun schon bekannten Burgruinen von

Kyffhausen und Rothenburg * ) hin , bis ihn Gebir¬

ge des Eichsfeldcs hemmen . Ganz dicht am Fuße

des Berges liegt das Dörfchen Mohrungen , hineinge¬

senkt zwischen hohe Berge .

Wenig gekannt ist die Ruine von Mohrungen ,

wenig wird sie besucht , denn keine Landstraße führt

in ihrer Nähe vorbei .

Ihr jetziger Besitzer ist die von Eberfteinsche Fami¬

lie , der auch das Dorf Mohrungen gehört .
* -i- *

Diese Nachrichten ließ Herr Witschel in Mohrungen i»

den Mansselder Annalen , >8 « 5 . im 4Lste » und folgenden

Stöcken abdrucken , woraus ich sie genommen habe und hier

nach nochmaliger Durchsicht des Herrn Verfassers , etwos

abgekürzt liefere . Eine Abbildung von Mehrungen giebt
es nicht .

s . E . 2 >s und 247 der - ten Bandes .
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W i l d e n f e l s .

Ein Ra « h der Zeit ist , was die Zeit gewährt.
r . V « ge » .
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Wi l de n fe l s .

Franken ist die Wiege von einer überaus großen Zahl
alter adeliger Familien , deren Ansehn sich lange und
bis in unsere Tage erhielt , deren Besitzungen äußerst
bedeutend waren und zum Theil noch sind . Auf Ber¬
gen und Anhöhen starren in großer Menge die Reste
ihrer Stammburgen noch empor , und verkünden cs
laut , wie reichlich dies Land mit Familien angcfüllt
war , die zur ritterlichen Kaste gehörten . Viele davon
gingen unter und verschwanden wie ihre Stammsitzer ;
viele blühen noch jetzt fort .

» W . ldenfels gehört mit seinen Eigenthümern un¬
ter die .erstem . Die Familie ist erloschen , die Burg
wird es bald auch scyn . Sie liegt im Amte Hippolt -
stcin , das der sonstigen Reichsstadt Nürnberg gehörte,
jetzt aber an die Krone Baiern gekommen ist . Die
frühesten Besitzer davon hießen Wildensels , bisweilen
nannten sie sich aber auch Wildenstein . Im i zten
Jahrhunderte kommen sie zuerst vor . Aber nur wenige
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Nachrichten von ihnen sind uns bekannt , so wie von
ihrer Burg . Eine Begebenheit aus dem Leben eines
Wildenfelser hat uns aber die Geschichte aufbcwahrt,
die ich ihres romantischen Charakters halber hier nicht
rmerzählt lassen kann .

Hans Wildensteiner von Wildcnfels war ein eifri¬
ger Hagestolz , aber deshalb gar kein Weiberfeind .
Im Gegentheil kosete er nur gar zu gern und oft mit
den Weibern und schönen Dirnen des Landes , nur
mußte keine von ehelichen Verbindungen reden , sonst
hatte das Kosen ein Ende . Wie es aber solchen Ehe -
feinden und Buhlfreunden gewöhnlich geht , so ging
es endlich auch ihm . Eine seiner Dirnen , Sidonia
hieß sie , wußte ihn durch allerlei Ranke und Künste
doch zu beschwichtigen , die alten eingewurzeltenDor -
urtheile gegen das eheliche Leben auszureden , und end¬
lich dahin zu bringen , daß er ihr die Ehe versprach .
Dabei machte er aber die sonderbare Bedingung , daß
wenn sie ihm ein Mädchen gebäre , dies gleich aus
der Burg geschafft werden müsse , und nie dürfe sie von
ihm verlangen , daß er es für sein Kind anerkenne ;
für die Erhaltung und Pflege , so wie für dessen Ver¬
sorgung , wolle er aber sorgen .

Die schlaue Sidonia dachte : kommt Zeit kommt
Rach , ging die Bedingung ein , und im Jahr 1406 .
wurde sie sein Weib .

Was geschah ? Als sie das erste Mal gebar , wa-
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ren cs Zwillinge , ein Knabe und ein Mädchen . Mit

jhrer Zofe und der Hebamme schon längst auf jeden

Fall vorbereitet , ließ sie den Knaben gleich nach der

h>üL Geburt heimlich wcgbringen , und dem Vater nur

das Mädchen zeigen . Gar lieblich war das Kind ge -

rmir bildet , so daß cs der Vater selbst freudig an sein Herz

Ä « drückte ; aber dennoch wollte er nichts weiter von ihm

k esie wissen , und befahl es wegzubringen . Sidonia wußte

« indessen ihren barschen Ghegemahl in der ersten Grunde

s« noch umzustimmen . Ihren Liebkosungen , ihren Bit -

LmG ten konnte er nicht widerstehen ; sein harter starrer

chgmz Smn beugte sich Unter das sanfte Zepter des Wei -

des , und er willigte endlich in ihr Begehren , daß das

B Ä Mädchen auf der Burg bleiben und da erzogen wer -

den dürfe . Aber sein origineller Charakter drückte

sich doch in der hinzugefügten Bedingung aus : es solle

nämlich in der ganzen Burg bekannt gemacht werden ,

daß dem Burgherrn ein Knäblein geboren sei ; denn ,

fügte er hinzu , „ ich will mir nicht den Spott meiner

„ Freunde und Bekannten dadurch zuziehen , daß ich jetzt

^ ^ „ als wirklicher Ehemann nur ein Mädchen erzeugt hät -
„ te , da ich doch vorher so manchen tüchtigen inännli -

^ „ chen Sprößling meiner Lenden aufgestellt habe . " Zofe

. ^ und Amme mußten hierauf eidlich angeloben , nicht zu
. plaudern . Das Mädchen wurde nun als Knabe ge-

^ tauft , mit dem Namen Guido belegt , und mit Knaben -

, kleidern angethan , so daß niemand , ohne genauere Un -

( ktl . ) §
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tersuchnnz , vor der eS auf alle Art geschützt wurde , ! ^

den Betrug ahnen konnte .

Den wirklichen Knaben hatte die Mutter indessen

zu einer frommen Frau der Gegend , die im Rufe der

Heiligkeit stand , bringen lassen . Hier wurde er auch

Guido gekauft , und eine Köhlerfrau , der man glau¬

ben machte , das Kind sei im Walde gefunden wor¬

den , säugte ihn .

Durch diese dem Mutterhcrzen leicht verzeihliche

Lift gewann Sidonia den Vortheil , daß ihr Mägd¬

lein rom Vater nicht gehaßt , nicht verstoßen , viel¬

mehr geliebt wurde . Und diese Liebe nahm zu , da es

sich unbewußt ihrer Verhältnisse , im Knabenanzuge

ganz zum Knaben bildete , beim Eintritt der Jüng -

kingsjahre Knabenbeschäftigung und Knabenspiele ver¬

suchte , sich nachher in den Waffen übte , und sich nach

der damaligen Sitte die schönsten Rittereigenschaften

erwarb . Der Vater war so erfreut darüber , daß es

ihm zuletzt ganz so war , als habe er einen Sohn ; die

alte Grille war vergessen , und er sah in seinem Guido

sein Ebenbild . Ueberall mußte das männliche Mäd¬

chen ihn begleiten , auf Fehden und Kämpfen , und end¬

lich schickte er sie sogar als jungen Ritter auf kleine

Reisen .

Unterdessen wuchs auch der wirkliche Knabe Gui¬

do , der mit seiner Schwester die auffallendsten Zrvil -

! ^
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^ lingsähnlichkeiten hatte , zum ritterlichen Jüngling

heran . Bis ins vierzehnte Jahr mochte er bei seiner

" Pflegerin gelebt haben , als er sich einstens von ihrer

' E Hütte zu tief in den Wald hinein verirrte und den

Rückweg nicht finden konnte . Da kam ein Ritter mit

seinem Jagdgefolge durch das Dickigt gesprengt , eir

M « nem wilden Eber nach . Der Ritter , Kuno von Pot -

lensrem war es , stutzte , einen so lieblichen Knaben

pxx Wildnis ; anzutreffen , und sprach ihm freund -

)r 'A ljch zu . Guido antwortete dreist , freute sich über

m , M schönen Pferde , über die schönen Kleider , was

^ hjxx alles zum crftenmale sah , und verlangte mit -

genommen zu werden . Kuno gefiel das , und er nahm

taz « den Knaben mit auf seine Burg als Knappe . Zwar

chikl! « ließ er sogleich bei der frommen Mutter Guido ' s nach «

gii hlht fragen , wer seine Eltern wären , aber er erfuhr auch

nzüM nichts weiter , als das alte Mährchen , daß sie den

^ l«k Knaben einst im Walde gefunden .

- Ah «; Da er bei Kuno in guten Händen war , so ließ sie
ihn gern da , und Gmdo gefiel es wohl in seiner neuen

Lage , die überaus viel Reitze für ihn hatte . Er ent -

^ wickelte sehr gute Eigenschaften des Herzens und Kopfes ,

und nahm in allen ritterlichen Uebungen schnell zu .

Sidonia erfuhr alles das durch Guido ' s Pflege -

mutter wieder , und freute sich herzlich darob . Aber

^ nun wünschte sie auch sehnlich eine schickliche Gelegen -
^ . § *



heit , wo sie ihren Gatten mit dem wirklichen Sohne
und mit der Enthüllung der ganzen Geschichte überra¬
schen könnte . Lange wollte sich jedoch diese nicht gün¬
stig genug finden .

Daß die auffallende Aehnlichkeit in Bildung und
Gebcrden , welche die Geschwister mit einander gemein
hatten , Manches gar sonderbare Ereigniß herbeiführ¬
te , wo immer Einer für den Andern gehalten wurde,
Einer oft um deS Andern willen , auf eine jedem un¬
begreifliche Art , bald Leiben bald Freuden genoß ,
weil Beide ihre Zwillingsexistenz nicht wußten , kann
man sich leicht denken . Schade ift ' s , daß sie uns
nicht aufbewahrt worden sind ! Nur die Enthüllung
des lang verwahrten Geheimnisses durch ein Ereigniß
dieser Art weiß man .

Der Ritter Kuno hatte eine seiner Nichten , ein
holdes schmuckes , aber verwaistes Mädchen , zu sich
genommen . Gleich beim ersten Erblicken regte sich in
Guido ' s Busen eine zärtliche Empfindung für die schö¬
ne Agnes , und auch diese fand an Guido einen männ¬
lich schönen Jüngling . Kuno gewahrte diese Neigung
gar bald und gern , denn Guido war sein Liebling ge¬
worden . Er wünschte aber zugleich , daß sie von
Dauer seyn möchte . Um hierüber Gewißheit zu erlan¬
gen , beschloß er , sie auf die Probe zu stellen . Zn
dem Ende sandte er Guido mit verschiedenen Aufträgen
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« ack> Fulda , und sagte dabei , daß er ihm nach acht

Tagen selbst folgen werde . Aber schon den Tag nach

^ Guido ' s Abreise begab er sich mit seiner Nichte nach

Pottenstein zu einem alten Vetter , dem Ulrich von

^ Pottenstein , der zur Feier seiner goldenen Hochzeit

^ rin großes Fest angestellt hatte . Da gab ' s nun mch -

bkisch Ee Tage lang Vergnügungen aller Art ; um er an -

^ dern auch ein Stechen , wozu sich aus der Nachbar --

^ schaft gar viele Ritter eingefunden hatten . Als dieses

M im besten Gange war , siche , da erblickten mit einem

- ^ Male Ritter Kuno und die schöne Agnes ihren Gui -

!>e »»s hy auf der Stechbahn mitten unter den Kämpfenden ,

h >̂n ste doch auf dem Wege nach Fulda wußten . Ag -

Wi nes besonders wollte ihren Augen gar nicht trauen ;

aber , er war es und mußte es seyn , denn mit wel -

tim , ! chem zärtlichen Blicke sah er nicht oft zur schönen Ag -

, , nes auf ! Weder sie noch Kuno störten indessen die

Lustpartie , die noch einige Stunden lang dauerte ,

durch Nachforschungen , und verschwiegen ihre Entdek --

kung . Schon war der Abend stark hexangedammert ,

als das Stechen erst zu Ende ging , und nun der

Dank ausgetheilt werden sollte . Da brachte man dem

- alten Pottenstein die Nachricht , das schöne Fräulein

Agnes sei entführt , und vermuthlich von Guido , der

^ I auch , ohne Abwarten des Danks , den er einigemal
verdient hatte , verschwunden sei .
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Kuno tobte und lärmte gewaltig ob dieser Stan¬

de , und schwor dem Entführer den Tod . Alle seine

Reisige muhten aufsitzen , nacb allen Windgegcndcn

hm eilen , die Flüchtigen einzufangen . Auch nach Fulda

sandte er deren , um gewiß zu seyn , daß dieser Guido

auch der rechte gewesen ; denn er konnte sich dessen

beinahe unmögliche Erscheinung bei der Lustpartie

noch gar nicht entrathseln . Allein hier fand man den

Knappen Guido ganz ruhig in seinem Berufe zu Fulda ,

Andere Reisige hatten indessen den wirklichen Entfüh¬

rer , den weiblichen Guido , gefunden und aufgegris -

fen . Ihn brachte man auf Kuno ' s Burg , Agnes aber

auf eine andere , wo sie sich vorerst erhohien sollte .

Kuno erstaunte nicht wenig , als ihm der gefan¬

gene Guido zum Verhör vorgcführt wurde , und er in

ihm einen fremden Menschen erblickte , der freilich

viele Achnlichkeit mit seinem Guido hatte . Und da er

auf alle seine Fragen kurze , kräftige . Trotz verlachen¬

de Antworten erhielt , so wurde er so erbittert , daß . er

den Fremdling in engen Verwahrsam bringen ließ .

Man nahm ihm seine Rittcrtracht ab , und — da lö¬

ste sich das Rüthsel , denn man entdeckte , daß man es

mit einem weiblichen Guido zu thun habe . Kuno ließ

sich das Mägdlein wieder vorführen , und erhielt von

ihr das Geständnis ; , daß die ganze Entführungssccne

ein Scherz und eine kleine Züchtigung für den anderst
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Guido habe seyn sollen , der ihr so oft schon im Wege ,
und für sie die Veranlassung zu vielfachen Mißver¬
ständnissen gewesen wäre .

Nach einigen Tagen kam der männliche Guido
von Fulda zurück . Die Aehnlichkeit Beider war auf¬
fallend und Allen räthselhaft . Hans von WildenfelS
löste aber das Erstaunen , denn seine Hausfrau hatte
ihm indessen Alles entdeckt . Die Freude , mit Einem -
male Vater zweier Kinder zu scyn , hatte plötzlich die
frühere Abneigung gegen eine Tochter bei ihm vertilgt.
Er drückte beide Kinder an seine väterliche Brust , be¬
stätigte Beiden gleiche Rechte ,' erlaubte der Tochter ,
die ec nun Siddi nannte , weibliche Kleidung zu tra¬
gen , und hörte nie auf , seiner Gattin für die Täu¬
schung zu danken , die ihn zum glücklichen Vater
Machte , denn froh und heiter beschloß er seine Lage
im Schooße seiner Familie .

Nach dem Aussterben der Familie Wildenfcls oder
Wildenstein kam ihre Burg an die Familie Lentcrs -
heimer . Im Jahre 1500 . verkauften sie diese an die
Gebrüder Konrad und Friedrich Pelecke , von welchen
sie wieder zehn Jahre später der Rath in Nürnberg
für i zoo Fl . erhandelte . Als ein böhmisches Lehen
wurde er noch in demselben Jahre vom Könige Wla -
dislaus von Böhmen damit bestehen . Gegen vierzig
Jahre lang hatte Nürnberg einen eigenen Pfleger oder



Amtmann daraus sitzen , dessen Sitz aber späterhin

nach Hippoldstein verlegt wurde . Seit der Zeit liegt .

es in Trümmern , von welchen das Titelblatt dieses ?

Bandes eine deutliche Ansicht giebt .

H *

Sammlung der Ruine » und Ritterburgen in Franke « .

Für » ) , Heft I . c - 797 . ) — enthält auch die diesem Bau «

de Vorgesetzte Abbildung in tzuerfol . ' ^

/

'9 ^



Driburg magst du mich « enuen , oder » nach älterem Name « ,

Iburg ; meinem Verdienst bleibt doch der nämliche Ruhm -

Einer Burg hochragende Mauern , so lautet die Sage ,

Hatten die Sachsen rum Schutz mir auf den Gipfel gesetzt ,

Die der siegende Karl , gefällig dem bittenden Leo ,

Mit de - Padergebiets geistlicher Herrschaft verband .

Jetzt mich verherrlicht des Sauerbrunnens reichliche Ader ,

Welcher Labung und Heil mancherlei Kranken entströmt .

Hat die verflossene Zeit mir genommen die erstere Ehre ,

So bewahrt mir der Ruhm doch nun der lebende Born .

I , Meyer ,
( nach einer latein . lapidar . Inschrift Ferbf,

nands von Fürftenbcrg , Fürstbischof «
von Paderborn . )
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Iburg oder Driburg .

An der Ostseite des Teutoburger Waldes , im vorma¬

ligen Herzogthum Westphalen , wo dieses lange Ge¬

birge schroff abgcdacht ist , tritt in einem von zusam¬

menhängenden Bergen fast ganz umfaßten Thale , wor¬

in jetzt das Städtchen Driburg mit seiner bekannten

mineralischen Quelle liegt , ein hoher steiler Berg her¬

vor , auf dessen Gipfel die Iburg stand .

Bon ihr konnte sowohl das vor ihr liegende weite

Thal , als noch jenseits desselben , über viele Berge

hinweg , die ferne Gegend beobachtet werden . Ihr

einziger Zugang war von der Westseite , wo der Fuß

des Berges mit dem Gebirge zusammenhangt . Da

war sie aber auch mit doppelten Graben , hohem Wall

und einer großen Mauer gegen den andringenden

Feind verwahrt , wovon man noch jetzt nach mehr als

, tausend Jahren , Spuren und Trümmer sicht .

Im Dunkel der Vorzeit verliert sich das Alter der

Iburg . Schon vor mehr als tausend Jahren erzählt
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von ihr die Geschichte . Damals erscheint sie als eine

der berühmtesten Vesten der alten Sassen oder Sach¬

sen , welche , während ihres langen harten Kampfes

um angestammte Freiheit , hier gegen fremde Gewalt

Schutz suchten . Ueber die Zeit ihrer Erbauung weiß

man aber eben so wenig , als über die frühere Ge¬

schichte ihrer Erbauer etwas Gewisses anzugeben .

Unter dem Namen der Franken hatte sich eine

Ariegsgcnossenschaft mehrerer , am Niederrhem , im

nachhcrigen Hessen und Westphalcn wchncndcr Völ¬

kerschaften gebildet . Von der römischen Herrschaft

befreit , unter einem gemeinschaftlichen Oberhaupte

vereinigt , hatten sie bereits in Gallien das Franken -

reich unter Chlodwig gegründet . Da sich nun auch in

Deutschland ihre Macht immer weiter ausdehnte , so

schienen sie den Sassen oder Sachsen gefahrlicheNachr

barn . Und da ihre Fehden immer zum Nachtheil der

Letztem ausfielen , ihr Land auch ganz offen und ohne

feste Platze war , so dachten diese ernstlich auf Sicher -

heitsmaaßregeln .

Nach Maaßgabe der in früherer Zeit von den rö¬

mischen Heeren zu ihrer Sicherheit erbaueten Kastelle

gegen feindliche Angriffe errichteten sie daher auch

gegen die Franken auf allen hohen Bergen Vesten .

So entstand die Eresburg an der Diemel , die Sieg¬

burg an der Ruhr , Brunsberg an der Weser , und
auch die Iburg .
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Als Karl , der sogenannte Große , zu wirken und

alt unersättlicher Eroberer aufzutreten begann , so schien

es ihm bald nothwendig , das Land der Sachsen mit

seinem großen Reiche zu vereinigen . Im Jahr 772 .

nahm er ihnen daher die Eresburg weg , und zerstörte

ihr berühmtes Götzenbild , die Jrmensäule . Kaum

hatte er sich aber wieder nach Italien begeben , wohin

ihn Papst Hadrian zu kommen gebeten , um ihn gegen

die Gcwaltrhatigkeiten des Desiderius , Königs der Lan¬

gobarden , zu schützen , so wähnten sich die Sachsen

wieder frei , eroberten ihre Eresburg wieder , und dran¬

gen verwüstend bis nach Fritzlar vor . Karl hatte in¬

dessen dem 206 Jahr alten Longobardischen Königrei¬

che ein Ende gemacht , den Desiderius in ein Kloster

gesperrt , und eilte nun wieder nach Deutschland , dis

Sachsen von neuem zu bändigen . Es gelang ihm auch .

Er nahm 775 . die Eresburg , Siegburg , Brunsberg

und auch Iburg weg , und verbreitete ein panisches

Schrecken vor sich her . Man weiß nicht , ob ihm

bei der Iburg viel Widerstand geleistet wurde ; aber

Karl ließ die Verschanzungen derselben , welche ihn

für damalige Zeit die Eroberung nicht ganz leicht ge¬

macht haben mochten , zerstören .

Die von neuem gedemürhigten Sachsen erhoben

sich aber doch eben so oft wieder , als Karl ihr Land

verließ , um in andern Weltgegenden seine stets sieg¬

reichen Waffen zu führen . Die fremde Herrschaft und



die neue Glaubenslehre mit allen sie begleitenden Neue¬

rungen schienen dem Freiheitssinne der Sachsen un¬

erträglich . Karl durfte sich daher bis zu ihrer gänzli¬

chen Unterjochung nicht aus dem Lande entfernen .

Als er sich im Jahre 799 . in Paderborn aufhielt ,

um einen Zug nach der Elbe unter Anführung seines

Sohnes anzuordnen , besuchte ihn der Papst Leo III . ,

um ihn auch um Hülfe gegen die Verwandten seines

Vorgängers Hadrian anzuflehen . Bei dieser Gelegen¬

heit bestätigte Leo das von Karln errichtete Bisthum

Paderborn , und auf sein Ansuchen schenkte Karl die

von ihm eroberte Iburg , nebst allem umherliegenden

Lande , dem ersten paderbornschen Bischöfe , Hathu -

mar . So kam die Iburg an das Stift Paderborn

auf päpstliche Bitte und durch königliche Gnade .

Nach Karls Tode , 814 . , zerfiel sein großes Reich

in Anarchie , und nach achtzig Jahren schon war seine

Dynastie verschwunden . Von seinen guren Eigenschaf¬

ten war nur die Sorge für das Christenthum und für

den geistlichen Stand auf seine Nachkommen überge¬

gangen . Nach ihrem Beispiele war es auch bald in

Sachsen herrschender Glaube , daß die Errichtung

frommer Stiftungen Heil bringe . So wie schon Karl

noch auf der Eresburg ein Benediktinerkloster gründe¬

te , so setzte der Paderbornsche Bischof Bernhard l .

auf die Iburg eine kleine Anzahl frommer Dienerinnen

Gottes nach der nämlichen Regel Benedikts im Jahr
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IIZ4 . Wo vorher . der Schauplatz wilder kriegen -
scher Scenen gewesen war , da sollten nun fromme
Nonnen beten . Allein der steile Berg , die Unfrucht¬
barkeit des uncherliegendcn Landes , der Mangel an
Unterhalt , die gänzliche Entfernung von aller mensch¬
lichen Hülfe machten , daß die Nonnen über ihren un¬
leidlichen Aufenthalt laut klagten . Da nun gerade um
diese Zeit Heinrich von Gehrden alle seine Güter Gott
und den Heiligen vermachen wollte , um desto seliger
zu werden , und sein Stsmmgut Gehrden zur Errich¬
tung eines Klosters bestimmte , so versetzte Bischof
Bernhard die armen Nonnen von Iburg nach Gehr¬
den in das neue Kloster . Dies geschah t i z6 . , und
war daher Iburg nur zwei Jahre lang ein Kloster ge¬
wesen . Ueberbleibsel sollen von den Klostergcbäuden
noch in der letzten Hälfte des 17ten Jahrhundert ? zu
sehen gewesen seyn , denn , auch nach aufgehobenem
Kloster wurde die Kirche im Stande erhalten , und für
den Gottesdienst darin , ein Geistlicher von dem neuen
Kloster Gehrden angestellt . Ob nach dieser Versetzung
der Nonnen , Iburg wieder an den Bischof zurückfiel,
oder von diesen ihm förmlich wieder zurückgegcbcn
wurde , ist nicht deutlich bekannt . Aber fünfzig Jah¬
re später findet man die Iburg wieder in bischöflichen
Händen . Im Jahr 1189 . ließ sie nämlich Bischof
Bernhard II . mit Mannschaft besetzen und ganz wieder
zur Veste einrichten . Die gräulichen Fehdczeiten be-
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gannen , und da war cs denn freilich auch für die

geisilichen , der Natur nach zum Frieden bestimmten

Herren nothwendig , sich durch feste Plätze zu sichern .
Mit dieser neuen Befestigung der Iburg waren die

Ministerialen * ) Bernhards und die damals noch bei -

sammenlebenden Geistlichen seiner Kirche nicht zufrie¬
den . Sie fürchteten , daß die Nachbarn diese Wieder -

bcfestigung ungern sehen , wohl gar mit Gewalt ver¬

hindern würden , was damals sehr oft geschah , oder

sie hielten es für unpassend , daß em Diener Gottes

sich mit militärischen Rüstungen befasse , kurz , auf ihr

Bitten unterblieb die angefangene völlige Wiederher¬

stellung . der Iburg .

Bis hicher wird unsere Veste in allen Urkunden

Iburg genannt , aber nun verwandelt sich ihr Name

in Driburg . Um das Jahr r zoy . erscheint dieser Na¬

me zuerst . Wahrscheinlich geschah diese Veränderung

Lurch allmahliges Zusammenziehen der Worte : zu der

Iburg gehen , indem man schlechtweg sagte : zu d ' r

Iburg gehen . Bei dieser einfachen ältesten Erklärung

möchte es Mnbthig seyn , die neuere Hypothese , „ drei

Ministerialen waren damals mächtige Dienst , und

Lehnsmannen , welche Lehne und ErbhofLmter erblich

besaßen . In wichtigen Sachen wurden sie vom Lehns -

Herrn insammenberufen , um Rath zu ertönten .
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Burgen , Driburgcn " näher zu beleuchten . Svaterhin
hat man j - doch den ersten Namen wieder hervorge¬
bracht . Vermuthlich geschah dies , als in ruhigem
Zeilen die Bewohner der Burg in das Thal , mit Fort¬
setzung des alten Namens , herabzogen - und der Burg ,
zum Unterschiede vom Orte , wieder den vorigen Na¬
men gaben .

Wie es damals durchgchends Sitte war , daß die
Herren der Burgen , da sie sie nicht alle selbst beschü¬
tzen konnten , cinm Ritter damit beiiehen , der alsdann
Burgvogt oder Burggraf hieß , den Namen der Burg
zu seinem Familiennamen machte , und unter dessen
Schutze Städte und Dörfer am Fuße des Burgberges
entstanden , so war auch dieses bei Driburg der Fall .
Vom Bischöfe von Paderborn wurde eine Familie da¬
mit beließen , die auf der Burg wohnte , und den Na¬
men Driburg führte . Wann dies geschah , ist nicht
genau bekannt . Es scheint aber bald nach der Zcir,
als Bischof Bernhard 11 . die Iburg wieder befestigen
wollte , geschehen zu seyn . Man hat von dieser Fa¬
milie keine ausführlichen Nachrichten ; sie war aber in
der Gegend sehr begütert . Ob sie stets auf der Iburg
ihren Wohnsitz behalten , oder ob und wann sie sich zu
den sich schon früher im Thale eingesiedelten Bewoh¬
nern hcrabzog , ist nicht bekannt . Wahrscheinlich ist ' s ,
daß sie sie wegen ihrer hohen , steilen , unbequemen

( M .) 6



und unfruchtbaren Lage allmählig verließ , und sich im

Lhale anbaure , nachdem die Zeiten ruhiger gewor¬

den waren .

Noch jetzt heißt der Berg , wegen des sonstigen

Wohnsitzes der Familie auf demselben , der Schloß -

berg . Auch stammt der noch vorhandene Thurm und

das noch feste Gemäuer vcrmuthlich aus jener , und

nicht aus einer frühem Zeit her . Noch spät galt Dri¬

burg für einen Rittersitz , und bis in die neuesten Zei¬

ten wurde auf dem Rittersitze Driburg zu der ritter -

schaftlichen Kurie aufgeschworcn .

Um das Jahr 1437 . siarb die Familie von Dri¬

burg aus . Seit welcher Zeit ihre Burg in Trüm¬

mer zerfiel , ist unbekannt , so wie überhaupt ihre

spätem Schicksale . Im Jahre 1456 . muß sie noch

im Stande gewesen seyn , denn da versetzte sie Lheod -

rich , Erzbischof von Cölln und Administrator von Pa¬

derborn , an welches Bisthum sie nach Erlöschen der '

Familie Driburg zurückgefallen war , an einen Pader -

bornschen Domherrn von Malsburg . Wahrscheinlich

erfolgte ihr allmähliger Untergang nach eingetretenem

allgemeinen Landfrieden 1495 . , wo die mehresten !

Burgen , als nicht mehr nöthig , und daher weniger !

geachtet und unterhalten , in Trümmer zerfielen . >

Noch jetzt zeigen die Ruinen der nun meist verfal¬

lenen Mauern , wie sehr die alte Burg der Vergäng -
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lichkeit zu trotzm geschienen . Doch , alles menschliche

^ Händewerk gehorch : dem starlern Gesetze der Zeit .

J . tzr ersteigt man den Berg , um die noch übrigen

Reste und Spuren verflossener Jahrhunderte zu sehen ,

^ ^ oder unt den vielfachen Wiederhol ! eines abgebrannten

hum Böllers zu vernehmen , und um der weiten herrlichen

M , x Aussicht auf das liebliche Thal , worin Driburg mit

ML seiner Heilquelle liegt , zu genießen .

, ck ist -st
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IM Driburgcr Taschenbuche auf >8 " , bekS ' -Saegeben
^ von W . A . Kicher , Paderborn , y , befindet fick von Eeit »
" > dis 7 >t ein Wnuch einer Geschlchre der alten Defie Iburg ,

lliÄM vom Kanonikus und 'Lssessor , Herrn I . Meyer in Pa -?er«
Ä dorn , aus n -cichem vorstehende Nachrichten , mir Jus , im«

, , mung des Herrn Verfass . cS , gezogen find . Ais Vignerle
»k st ilii ^ onr vor diestm Laiche -, buche ea .e Anficht von Driburg mit
sli P dem noch vorhanden . » Lhnrme der Iburg .
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I . I .

Arnstein .

Armuth und Fülle , Verödung und Pracht
Wechseln auf Erden wie Dämmrung und Nacht.

Matthißv » .





I -k .

Arnstein .

Aie Stammburg des einst so reichen und prunkenden

Geschlechts der Grafen von Mansfeld — deren Na¬

men in der Reihe der Regenten Deutschlands gelöscht

ist — haben wir bereits kennen gelernt . * ) Wir ha¬

ben da schon gehört , daß diese ausgebreitete Familie

in mehrern Zweigen , viele Burgen in ihrem damals

bedeutenden Lande bewohnte , die fetzt fast alle in

Trümmer zerfallen sind . Unter diese gehört auch die

Burg Arnstein . Bei dem westphalischen Dorfe Har «

keroda liegt sie 2 ^ Stunde von Mansfeld und 4 Stun¬

den von Ballenstedt entfernt . Ihre Ruinen geben

ein schönes Bild , und sind der eben nicht beson¬

ders ausgeschmückten Landschaft eine lieblich wirkende

Zierde .

Ich erstieg sie im Herbste 1312 . Der Berg , der

) 2 m - ten Bande . S . 27s .
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sie tragt , ist nicht bedeutend hoch , fallt aber von drei

Setten schroff ab , und lauft , nur von der vierten ge¬

rade aus . Von dieser war auch der Eingang . Sonst

verwahrten ihn zwei Thore und ein tiefer Graben ;

jetzt ist dieser meist verschüttet , jene verfallen , und

vier ländliche Wohnungen reihen sich an die Trümmer .

Dieses Aufrichten eines neuen Lebens an die Verwe¬

sung erzeugte bei mir einen seltenen Eindruck ; noch

mehr aber wurde ich überrascht , als ich in den eigent¬

lichen Schloßhof trat , und diesen von Kindern und

Weibern ganz belebt fand . Die Armuth ist hier ein -

gezogen und beherrscht nun diese Ruinen , wo einst

der große Mann und Feldherr , Hoyer , der Mans -

felder , prunkte und gebieterisch hcrabschaute . In

den Kellern , im Vurgverließ , in den Kreutzgewölben

wohnen Familien . Reich an Kindern und Zufrieden¬

heit , arm an allem Uebrigen , geben sie die reine Ue -

berzeugung , daß der Mensch recht wenig bedarf , wenn

er will oder muß , daß die glücklichste Sorglosigkeit

tief unten zu den Füßen der Throne nur wurzelt und

die Extreme sich auch hier berühren .

Hier war ein finsterer feuchter Gang , sparsam

beim Eintritt durch kleine blinde Fensterscheiben erhellt ,

die enge Behausung einer Familie . Kaum konnte man

sich darin frei bewegen , so eng , ' so besetzt mit den

nöthigsten Möbeln war sie . Dicht dabei diente ein

düsteres Gewölbe zum Stall , zur Vorrathskammer ,
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zum Keller , und wer weiß wozu noch . Eine Ziege,
ein Schwein , der ganze Reichthum , besudelten dies
finstere Loch , aus welchem mephitische Dünste herein -
strömten in die Wohnung , wo Mann , Weib und
Kinder lebten , aßen , spannen und schliefen . Dort
war in den dicken Thurm eine regellose Oeffnung ge¬
brochen , die keine Thür gegen Wind und Wetter
schützte . Sechs Stufen führten hinab in das Innere
— vordem das Burgverließ — wo der geringe Haus¬
rath und ein kleiner Feuerheerd den engen runden
Raum einnahmcn . Hier , wo sonst unglückliche Men¬
schen nach Luft und Licht schnappten , und siechend da¬
hinwelken mußten — da saß jetzt eine Mutter beim
Feuer , und bereitete ein kärgliches Mahl den harren¬
den Kindern . Auf ihrem Schooße lag ein Säugling
an ihrer Brust , und über dieser Gruppe zogen Rauch¬
wolken vom Heerde aufsteigend umher , und wälzten
sich langsam zur Thür hinaus . Kümmerlicher leben
wohl wenige Menschen als diese Mutter zweier Kinder
ohne Vater ! Weit luxuriöser schon breitete sich dicht
daneben in Krcutzgewölben unterm Hauptgebäude eine
andere Frau in zwei Gemächern aus . Ein Vorsaal ,
mit Kartoffeln , Spinnrädern und andern Poltersa¬
chen möblirt , führte zu ihrem Wohnzimmer , das
doch ein Fenster erleuchtete , ein Ofen erwärmte , und
wo einem bei Stürmen und Wettern schon ganz be¬
haglich seyn könnte.



„ Ja , die wohnt gut ! hieß es . Wir ander »

wohnen wie die Ratten ! " Zufriedenheit schien je¬

doch Allen anzuaehören . Das Kinderheer in Lumpen

und Lappen gehüllt , lärmte fröhlich unter den Ruinen

herum , und den sorglosen Eltern kam der Gedanke nicht

e >u , daß ein Stein , von den morschen Mauern her-abfal¬

lend , ihr Lebensende seyn könnte . Wirklich fiel vor

meinen Augen ein Stein , den eine Dohle auf der Zin «

ne des Thurms abgelöft haben mochte , herab . Das

war aber Allen eine so gewöhnliche Erscheinung , daß

sie meine dabei geäußerten Besorgnisse für überflüssig

hnlren .

Die Dienstfertigkrit dieses armen Völkchens , dem

Fremden jeden Winkel der Burg zu zeigen und ihn

dabei mit schauerlichen Sagen von einem hier herum¬

irrenden Mönche zu unterhalten , ist eine ihrer Haupt -

erwcrbsquellen , denn solcher Fremden giebt ' s hier oft .

Viel bedürfen sie aber nicht . Ihre Wohnungen ge¬

ben keinen Mwthszins , zu freiwilligen Anleihen zwingt

sie niemand beizusteuern , den Stempel des Silberge¬

schirres kennen sie nicht , und die Spanne Erde , die

sie zwischen den öden Steinmassen mit Kartoffeln be¬

bauen , trägt keinen Grundzins .

Unbekannt mit allen diesen Dingen , unbekannt

mit den tausend Bedürfnissen der Menschen höherer

Stufen , leben sie auf ihrem Berge , so frei wie die

noch höher über ihnen um die hohen Thürme stet -



kreißenden Dohlen und Raubvögel , und blicken ruhig
hinab auf ihre Brüder , die ein solches Loos nicht mit
ihnen theilcn .

Unter der Leitung einer der Burgdamen , welche
in ihrem Zirkel den ersten Platz einzunehmen schien ,
durchwanderte ich die alten Reste . Das Hauptgebäu¬
de ist von keinem großen Umfange gewesen . Die Be¬
dachung ist weg , und in den vier Wanden desselben
ist weder Balken noch Scheidewand mehr , aber eini¬
ge Wappen in haiberhabener Arbeit sind noch da . Auf
einer Wendeltreppe von 99 Stufen kann man bis
in dir Höhe des vierten Stocks hinaufsteigen . Um
noch weiter zu kommen , müßte man eine Oeffnung
von zwei ausgebrochenen Stufen überspringen ; aber
nur ein Wagehals möchte sich dazu verstehen .

Unten am Eingänge zu diesem Treppenthurm findet
sich das Mansfeldische Wappen in Stein gehauen
und recht gut noch erhalten . Darüber steht „ Ho ) er
6rak von iVlanzkslä " und dieJahrSzahl 1530 . , in
welchem Jahre er die Gebäude ganz erneuern ließ .
An beiden Ecken dieses Hauptgebäudes stehen zwei hohe
schöne Thürme. Wenn einmal Alles um sie her nie -
dergeftürzt , und das ganze Gebäude ein Schutthaufen
geworden seyn wird , dann werden sie noch lange der
Zerstörung widerstehen , und der Landschaft Zierde
Jahrhunderte hindurch noch seyn . Von der Kapelle
stehen noch wenige Reste. Der Brunnen ist nicht ver -



scbüttet , aber , um ihn gefahrlos zu machen , zuge -

nwuert . Rur ein kleines Luftloch ließ man ihm .

Wenn man durch dieses einen Stein hineinwirst , so

kann man aus dem daraus entstehenden Sckalle seine

Tiefe noch entnehmen . Das Pflaster des Schloßhofer

ist größrentheils noch zu sehen .

Als von Rohr * ) im Jahr 17Z4 - auf Arnstein

war , vermißce er im Hauptgebäude nur Fenster und

Oefen , sonst wäre es noch bewohnbar und auch noch

ganz ausgemahlt gewesen . In der Kirche fand er fast

Alles gut erhalten . Kanzel , Stähle , Emporbühnen

standen noch , und waren mit brauner Oelfarbe an -

gestrichen .

Auch auf dem höchsten Punkte der Ruinen hat

man keine Aussicht von großem Umfange , noch von

besonderm Interesse . Einige Dörfer , die Stadt

Aschcröleben , und in der Ferne den Walddistrikt , Ha¬

ke ! genannt , sieht man , sonst nur bewaldete Berge ,

Felder , Hügel und Thäler , ohne wählerische Grup -

pirung .

Der Burg gegen Morgen liegt ihr ganz nah ein

höherer kahler Berg . Man nennt ihn den Schan -

zengrabcn . Daß er einmal zu irgend einem militä¬

rischen Zwecke benutzt wurde , zeigen die noch sichtba¬

ren Spuren der ihn umgebenden Erhöhungen und

* ) s. dessen Merkwürd . - es Unterharzes , - te Aufl . 174z .
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Vertiefungen ganz deutlich ; wannaber , ob im drei¬
ßigjährigen Kriege , oder schon früher von den Be¬
sitzern der Burg zum Schutz derselben , das bleibt un¬
ausgemacht .

Arnstein ist unstreitig eines der ältesten Schlosser
in der sonstigen Grafschaft Mansfeld . Sein Ur¬
sprung verliert sich in der dunkeln Derzeit , so wie der
seiner ersten Bewohner . Im Jahre y z Z . kommt schon
ein Arnstciner vor . Die Burg war der Stammsitz
der Familie von Arnstein , deren Besitzungen , wozu
auch das Amt Endorf mit 26 Ortschaften gehört , eine
Herrschaft bildeten , die reichsunmittelbar war . Als
Symbol dieser Unabhängigkeit trugen sie auf ihrem
Helm das Bild der Sonne . Daß sie nach tapferer
Ritter Art gar gewaltig kämpften und fochten , weiß
man von ihnen , sonst aber nichts . Der letzte des Ge¬
schlechts blieb auch im Kampfe gegen die Italiener im
Jahr 1278 . Seine einzige Schwester , Luitgard , an
einen Grafen von Falkenstein vermählt , war die Erbin
seiner Besitzungen , und brachte sie an die Falkenstei -
ner . Von diesen kam ste aber bald darauf an die
Grafen von Reinstem , deren Burg bei Blankenburg
am Harze lag , * ) und diese verkauften sie im Jahr
1387 . an die Grasen von Mansfeld , denen sie sehr

* ) Wir werden fie in diesem Bande noch näher ken¬
ne » lernen .



gelegen war . Graf Johann Albrecht von Mans¬

feld nahm seinen Wohnsitz darauf , und seine Nach¬

kommen bilderen eine Nebenlinie dieses fruchtbaren

Hauses , die sich nach der Burg von Arnstein nannte .

Die Mansfclder führten davon inSgesammt in ihrem

Lite ! die Benennung : „ Herren von Arnstein " und

in ihrem Wappen einen ausgebreiteten silbernen Adler

ohne Krone . In der Folge nahmen sie die ganze Herr¬

schaft von Chursachsen zu Lehn .

Bei einer Erbtheilung , die im Jahr 144z . in der

Familie geschah , kam die Arnsteinsche Besitzung an die

Mansfcldische Linie , welche sich die Vorderortsche

nannte . Nach hundert Jahren nöthigte sie ihr schlech¬

ter Finanzzustand , sie größtenthcils der Familie Männ¬

lich in Nürnberg , wegen starker Forderungen , pfand¬

weise einzuraumen . Die Burg und der am Fuße des

Berges gelegene Brauhof blieben allein noch auf ihrem

Besitze und auch von ihnen bewohnt . Nachher muß

die ganze Herrschaft Arnstein wieder eingelöft seyn ,

denn im Jahre 1678 . wurde sie zum zweitenmale , und

zwar an die von Knigge verpfändet , doch auch mit

Ausnahme der Burg , des Brauhofes und eines vor

Harkerode liegenden Vorwerks . Diese Stücke fielen

nach dem Erlöschen des Mansfelder Geschlechts im

Jahr 1780 . , als eröffntes Lehn , an das j - tzige könig¬

lich sächsische Haus . Was aber der Kniggeschen Fa¬

milie verpfändet war , behielt diese pfandweise inne , bis

j »!

)

sniui

' Ul

j W'
k! Ä

«d«

h!«

si«j
e

ßü

«!-.

k -z
!k««j



!»

nn" r

Wd

üüjch

iZÜ» ik
^ « i k
iisttss»
iNÄch

M
ntzchl !
, qP

M ^
B>al̂

lj Aî '
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in das Jahr 1812 . , wo sie es durch Uebcreinkunft
mit der königi . Westphälischen Regierung ganz zu ih¬
rem Eigenthume machte .

Im Bauernkriege wurde Arnstein gewaltig mitge¬
nommen . Graf Hoyer von Mansfeld ließ es aber
i§zo . wieder Herstellen , und wahrscheinlich damals
sein oben erwähntes Wappen mit dieser Jahrszahl da
anbringen , wo man cs noch jetzt findet

Im Zojährigen Kriege hatte es gleiches Schicksal .
Eine geraume Zeit blieb es damals verwüstet liegen,
bis es die Gräfin Barbara von Mansfeld , eine gebor ,
ne Stolldergerin , im Jahr 16Z4 . wieder Herstellen
ließ . Nach dem Erlöschen der Mansfelder wurde eS
aber weder bewohnt noch erhalten , und verfiel .

Die jetzigen sichtbaren Bewohner des Arnsteins
haben meine Leser vorhin kennen gelernt ; nun muß ich
sie auch mit den unsichtbaren bekannt machen .

Graf Hoyer von Mansfeld , Kaiser Karls V . Feld¬
marschall , ist einer davon . Er sitzr hier eingemauert ,
kann nicht leben , kann nicht sterben , und harret seuf¬
zend auf seinen Erlösungstag . Als er noch auf Erden
wandelte , war er ein gefürchteter Mann . Sein Na¬
me war der Schrecken seiner Feinde ; denn wo Graf
Hoyers Fähnlein wehre , da schwebte auch die Siegs -
göttin vorauf . Hier auf Arnstein war er oft , aber die
Sage gedenkt seiner nicht im Besten . Wild , barsch ,
grausam , unmenschlich nennt sie ihn . Unter den ver -



schieden ?!, Gewölben , die noch jetzt den blnuen Him¬

mel angahnen , ist eins : da ließ er Alles hinemstccken ,

was sich seinem Willen nicht fügte , was scin Mißmuth ,

seine Laune znm Kerker verwies . Und , ach ! wie

ging es hier den armen Schlachtopfern ? Lebendigen

Leibes wurden sic von Ratten gefressen , von Kröten

und Unken benagt und beschmutzt . Da stieg mancher

Kluch auf , mancher Seufzer zur rächenden Nemesis ,

und sie wurden erhört . Als Hoycr starb , da war sein

Schicksal , Verbannung in einen engen Winkel , hoch

oben zwischen den Mauern der Burg . Hier sitzt er und

schmachtet und wimmert und seufzt , bis sein Erlö¬

sungstag anbrechcn wird . Uhu ' s krächzen um ihn her ,

und der Sturm pfeift an den Mauern hin , wo leise

Ohren sein Seufzen hören können .

O säße , doch jeder , der hierauf Erden die Men¬

sches» knebelte , peinigte , zwackte , mit ihrem Leben wir

mit Seifenblasen spielte , sie kalt hinabstieß in Kerker

der Nacht , die keine Seufzer entriegelt , lein Ruf der

Unschuld löset , o säße der doch auch so zwischen Mau¬

ern geklemmt , nicht lebend , nicht sterbend , würde von

Gewissmsunken zernagt , zerbissen , müßte winseln , nach

dem Erlösungstage seufzen , der nie anbräche , bis am

Tage des Weltgerichts , wo die Thaten der Großen

wie der Kleinen im Schmelzofen der Wahrheit ge¬

läutert , gewagt , gelohnt werden .

Mit Hoyern theilt sein Weib dies schreckliche
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ScbiiLsal . In einem andern Winkel , eng einge-
mauert , sitzt sie , die kalt und stolz des Mannes Unbil¬
den mit ansah , von keiner Lhrane gerührt , von kei¬
nem Jammergeschrei zum Mitleid , zur Vorbilte er¬
weicht war , ein Herz mit eiserner Rinde im Busen
trug , die kein Seufzer , kein Gebet verschmolz . Sie
sitzt und spinnt und spinnt , und nie wird sie fertig .
Der Faden reißt nicht ab , und bis er das nicht thut,
muß sie spinnen , die stolze Grästn , und immer spinnen .

„ Gort sei uns armen Sündern gnädig ! " sprach
das alte Mütterchen , als sie mir die Geschichte vom
verwünschten Grasen und seinem verfluchten Weibe er¬
zähltes machte drer Kreutze , und zeigte mir dem Finger
nach den Stellen hin , wo Beide sitzen .

„ Sehen Sie , da oben sitzt er , und dort spinnt sie.
„ Ich bete alle Abend ein Vater Unser , denn um Mi¬
tternacht da rust ' s manchmal gar kläglich : wehe ! we -
the ! wehe ! "

Ein zweites unsichtbares Wesen wandelt in der
Gestalt eines Mönches zwischen Arnsteins Mauern .
Sein gewöhnlicher Aufenthalt ist im Brauhvfe am Fu¬
ße des Berges . Da scheint er eine Art von Oberauf¬
sicht zu haben , denn wenn die Arbeiter nicht fleißig
sind oder kein Gutes thun , so erscheint er ihnen dro¬
hend , giebt ihnen auch wohl unsichtbar derbe Ohrfei¬
gen . Alle sieben Jahre kommt er auf die Burg , und
lärmt und poltert da überall herurm Wer ein Sonn -

( UI -) 7
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tagskind ist , sieht ihn leibhaftig ; Alltagsmenschen

aber hören ihn nur toben . Er eevidirt dann das gan¬

ze Schloß , und wo er 's nicht recht findet , da giebt 's

auch blaue Merkmale seiner Fäuste . Schade , daß

sich sein Wirkungskreis nicht über Arnstein hinaus er¬

streckt , daß er nicht überall Ohrfeigen austheilen kann,

wo es unrecht zugcht .

„ Die sieben Jahre sind nun bald um , sagte mei -

„ ne Führerin , und in voriger Nacht hat ' s oben im

„ Zhurmc gar gewaltig gepoltert . Ich glaube , er

„ wird nun bald kommen . Was der arme Geist ver¬

sprochen hat , daß er hier herumspuken muß , weiß

„ niemand . "

So sprach das betagte Mütterchen mit Ernst und

wichtiger Geberde , und ich hörte mit Glauben im An¬

gesicht ihren Worten zu . Am Fuße des Berges trenn¬

ten wir uns . Sie sagte mir noch ein trauliches Lebe¬

wohl , stieg zurück auf ihre Burg , und ich dachte an

Göthe ' s Worte :

Natur ! du ewig keimende ,

Schaffst jeden zum Genuß de - Leben - ,

Hast deine Kinder alle mütterlich

Mit Lrbtheil ausgestattet , einer Hütte .

Hoch baut die Schwalb ' an das Befim - ,

Unfühlend , welchen Zierrath

Sie verklebt .

Die Raup ' umspinnt de « goldne » Zweig
Zum Winterhaus für ihre Brut ;



Und du flickst »wischen der Vergangenheit

Erhabne Trümmer

Für deine Bedürfnis

Eine Hütte , o Mensch ,

Genießest über Gräber » ! —
Leb woht , du glücklich Weib !

ch * *

Au - Spangenberqs Mansfeldischer Chronik ; RdhkS

, Merkwürdigkeiten des Verharze « ; den Annalen der Graft

0 ^ schüft Mansfeld von I8 » L- , und der eiaenen Lokalbefichtigung

Mk , ist Vorstehendes entstanden . Da es meines Wissen - keine Ab ,

§ M ^ bildung von Arnstein giebt , so wird die , welche das Titel¬
blatt dieses Rande - ziert , wohl nicht » » willkommen seyn .

M Eie ist an Ort und Stelle ausgenommen » und zwar auf dem

von Harkerode nach Sildau führenden Wege , da , wo man
. . die kleine Brücke passirt rst . Man sieht die Burg von der

KW ! MoraeNr Und Mitlaa - seile Da « Gebäude daneben «st ein

UM » ! Schafstall , vordem war e» ein Theil der Burg .
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Blankenstein .

Gemordet vom Drange der Zeit ,

Sinke ich rurück —

Zur ewigen Vergessenheit .

x





I . H .

Blankenstein .

Aie Ruinen dieser Burg findet man bei dem Hessen -
Darmstadtschen Flecken Gladenbach , ungefähr drei
Stunden von Marburg . Es ist aber nicht viel mehr
davon zu sehen , denn es erging ihnen wie so mancher
andern Veste : die industriösen Bewohner der umlie -
genden Gegend brachen die brauchbarsten Steine her¬
aus , und führten sie weg . Schon ist diese Vernich¬
tung so weit gediehen , daß man gar nichts mehr von
der ehemaligen Bauart und dem Umfange Blanken¬
steins erforschen kann , und hätte uns nicht Dilich in
seiner Hessischen Chronik eine Abbildung von dieser
Burg aufbewahrt , so wüßten wir gar nichts mehr
von ihrer Gestalt . . Nach dieser erhob sich das Haupt?
gebaude mit seinen , nicht ohne Geschmack angebrach¬
ten Eckthürmchen mitten auf dem Gipfel des Berges ,
und das Eingangsthor sprang weit vor. Die Neben -



getäude , wovon eins einer Kirche gleicht , lagen alle

etwas tiefer . Von jenem Eingangsthor sieht man

noch die Spur , so wie auch die Vertiefung des Wall¬

grabens zu erkennen ist .

Der Blick von den Ruinen umher trägt in eine

ganz angenehme , doch eben nicht vorzüglich ge¬

schmückte Landschaft . Man sieht nur drei - kleine Oer -

tcr , worunter Gladenbach sich am besten ausnimmt .

In weite Ferne lassen die umgebenden Berge nicht

sehen . Eine alte Volkssage läßt Blankenstein in

sehr frühen Zeiten mir den noch vorhandenen Burgen

Greifenstein und Dringenstein zugleich erbauet wer¬

den . Drei Brüder — so lautet die Sage — - erbau¬

ten zu gleicher Zeit jeder ein Schloß , und jeder wett¬

eiferte , das scinige am prächtigsten hinzustcllen . Der

eine — seinen Namen verschweigt die Sage — - war

wegen seiner edeln Denkungsart in der ganzen Ge¬

gend umher beliebt . Man war ihm daher bei seiner

Arbeit behülflich , und seine Burg stand bald als ein

schönes Gebäude da , das wegen seiner blendenden

Weiße und strahlenden Fenster den Namen Blanken¬

stein erhielt , den hernach die Besitzer davon annahmen .

Der zweite Bruder war wild und tyrannisch ; er

bat nicht ihm zu helfen , nein , er ergriff wen er

fassen konnte , und zwang ihn izur Hülfe bei seinem

Bau . Da nannte man seine Burg Greiffenstein .

Der drckte Bruder machte es nicht besser . Er nö -
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thigte und drang jeden , ihm zu helfen , daher
man seine Burg Dringenftein nannte .

Wahrscheinlich entspann sich diese Sage aus den
schon vorhandenen Namen der Burgen .

An historischen Nachrichten von Blankensteins Er¬
bauung fehlt es ganz , und seine frühem Schicksale
umhüllt ein tiefes Dunkel . Erst aus dem i zten Jahr¬
hunderte blicken einige dürftige Nachrichten hervor .
Vermuthlich waren ihre Besitzer , der Zeitsitte gemäß ,
Geißeln und Peiniger ihrer Mitmenschen , und erfüll¬
ten die umliegende Gegend mit Mord und Raub ; und
leicht ist ' s möglich , daß auch sie , wie so manche ande¬
re edle Familie der Zeit , gegen die damaligen Land¬
grafen von Hessen sich auflehnten , und deshalb ver¬
trieben wurden . Denn im Jahre 1247 . ließ die
Landgräfin Sophie , ein Weib mit männlichem Geiste ,
Blankenstein niederreißen , Im Jahre 1278 . kommt
ein Berthold von Blankenstein vor , der in das Klo¬
ster Reichenbach ging , Ob dieser selbst der Vertriebe¬
ne , oder nur ein Nachkomme seiner vertriebenen Vor¬
fahren war , weiß man nicht genau : er muß sich aber
durch ein besseres Betragen der Fürstin Gunst wieder
erworben haben , denn sie erlaubte ihm , sich ein neues
Schloß , dem alten gegenüber , zu erbauen . Dies er¬
hielt den Namen Neuenburg oder Naumburg . Man
findet noch jetzt bei dem Dorfe Erdhaufen Ueberbleib -
sel davon . Es scheint jedoch bald wieder zerfallen und



von keiner historischen Bedeutung gewesen zu seyn ,
denn Nachrichten darüber finden sich fast gar nicht .

Mit seinenr Untergange erhob sich dagegen wieder

eine neue Burg Blankenstein auf den Ruinen der vv -

eigen . Sophie selbst ertheiite der Familie im Jahr

i2§Z . die Erlaubniß dazu , und Berthold , - er vor¬

hin erwähnte , besaß oder bauete sie . Wie dieses neue

Blankenstein aber schon fünf Jahr später in die Hände

der Familie Rodheim und Ro dcnstcin gerieth , bleibt

ein Räthsel . Nicht lange aber waren sie im Besitz ,

als Walter von Nordcck , Siegmund von Biedenfeld

und deren Bundesgenossen sie schon mit Gewalt dar¬

aus vertrieben . Jene beschwerten sich darüber bei dem

Landgrafen Heinrich k . von Hessen , und baten ihn um

Hülfe . Heinrich half auch . Er eroberte Blanken¬

stein , verjagte die unrechtmäßigen Besitzer , und gab

die Burg den rechtmäßigen zurück . Ihre Dankbar¬

keit für diese Gcrechtigkeitspflege zu bezeugen , trugen

sie die Burg und den dazu gehörigen Bezirk , bisher

ihr freies Eigenthum , Heinrichen zur Lehn auf . Sie

verpflichteten sich zugleich , stets als treue Burgman -

ner ihm beizustehen , ihre Burg für ihn offen seyn zu

lassen , und die um sie her wohnenden Unterthanen

Heinrichs zu beschützen .

Ist dieser Vorgang wahr , so gehört er unter die

seltenen Züge der Regenten damaliger Zeit ; denn in



,'ls ü.
^ ähnlichen Fällen mißbrauchten diese immer solche

Hülfsgcsuche , und behielten für sich , was sie erobert
hattn , statt es dem Unterdrückten zurückzugeben .

Die weitern Schicksale Blankensteins und ihrer
Besitzer sind unbedeutend . Als diese ausstarben , fiel
es an die hessischen Fürsten zurück . Im i zten Jahr -
Hunderte scheint dieses geschehen zu seyn . Nach der
Zeit wurde die Burg ein Luftaufenthalt der Regenten ,

^ und Landgraf Heinrichs III . Gemahlin hielt hier sogar
M U zweimal ihr Wochenbette . Einigemal diente sie auch
Muss ^ m Staatsgefängnisse . Heinrich ill . ließ den abge -
mlrt « ^ wn Erzbischof Ruprecht von Kölln zwei Jahre lang
« Mi einsperren , wo er auch starb . Auch Herzog Ulrich
m ch» von Wirtemberg hielt sich während seines Exils eine
t ! W Zeit lang hier verborgen ,
r , »»t ! Seit der letzten Hälfte des i6ten Jahrhunderts

war Blankenstein den Beamten des Amtes Blanken -
„zei, K stein zur Wohnung angewiesen , welche Bestimmung eS
Alk , 8 bis zur gänzlichen Zerstörung behielt . Da es nämlich
tzi» E so zu zerfallen anfing , daß eine starke Reparatur nö -
njM thig gewesen wäre , so ließ es der 1790 . gestorbene

Landgraf von Darmstadt ganz niedereeißen , und die
§ lirB brauchbaren Steine anderswo verwenden . Dies ge¬

schah im Jahr 1770 . , und seit dieserZeit wohnen die
Beamten in Gladenbach . Das fortgesetzte Wegtragen

" B « ller noch guten Steine wird , wie gesagt , bald jede



ro8

Spur von Blankenstein verwischen , und in 50 Jah¬

ren möchte es wohl schwer halten , mit Bestimmtheit

sagen zu können : hier stand Blankenstein !

*

Außer der obenerwähnte » Abbildung in Dilichs hessi¬

scher Chronik giebt es noch eine kleine in Merians To¬

mographie von Hessen , welche Blankenstein auch im noch ril¬
lig bewohnbaren Zustande darstellt . Don seinen Ruinen au »

dem Jahre 1790 . liefert das Journal von und für Deutsch ,

lan » von >791 . im gken Stücke ein Bild ; die es . begleiten ,

den Nachrichten von K . W . Jufti find es , aus denen ich
Vorstehendes nahm .
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— — — O fieh , wie rund umher

Alles grünt un » bleicht ! Die finkende » Ruine »

Müsse » , elbst zum Schmuck des Ganjen diene » .

C . z . v . Kamiensk » .





ITH .

Z a h r i n g e n .

Schwaben hatte seit dem Anfänge der zuverlässigen

Geschichte , und besonders seit Konradins von Hohen¬

staufen Tode , das eigene Schicksal , unter viele Herren

verthcilt und in viele Gebiete zerstückelt zu seyn . Im

elften , zwölften und dreizehnten Jahrhundert herrsch¬

ten in Schwaben die WEen , die Hohenstaufen , die

Habsburger , die Herzoge von Zahringen , von Teck,

von Urslingen , die Pfalzgrafen von Tübingen , die

Markgrafen von Baden , die Grafen von Zollern , von

Wirtsmberg , von Achalm , von Urach , von Asperg ,

von Calw , von Vaismgen und von Sulz . Unter und

neben diesen gab es noch unzählige minder mächtige

Grafen und Dynasten , von deren Stammsitzen jetzt

nur noch die Trümmer auf Bergen und Hügeln zu

sehen sind - Denkt man sich nun zu dieser Menge gro¬

ßer und kleiner weltlicher Herren die vielen und großen

Prälaturen , und die zahlreichen Reichsstädte , die in

demselben Zeiträume schon vorhanden waren , oder
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bald nachher entstanden , so begreift man nicht , wie

alle diese hohen und niedrigen Familien neben ein¬

ander Platz fanden , und der Geschichtsforscher ist oft

in Verlegenheit , wo er ihre Besitzungen sacken soll .

Noch im letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhun¬

derts regierten in Schwaben 29 Fürsten , Grafen und

Herren , 20 unmittelbare Prälaten und z i Reicks¬

städte ; und jetzt ? — Verschwunden sind meist alle

diese Herrscherfamilien , vertilgt und verloschen . Die

mächtigsten Geschlechter unterlagen dem Willen der Al¬

les lenkenden Vorsehung , die den Niedern hebt , den

Hohen abtreten läßt vom Schauplatze , ohne daß un¬

ser beschränkter Geist ihre Absichten zu durchblicken

vermag .

Wer hätte sich es denken können , als noch die

stolzen Hohenstaufen , die mächtigen Zähringcn auf die

kleinen unbedeutenden Grafen von Wirtemberg herab¬

sahen , von ihnen Huldigungen empfingen , daß diese

einstens noch höhere Sprossen auf der schwankenden

Leiter des Glücks erklimmen , daß diese noch Herren

ihrer Besitzungen werden , und dann ihre Namen zu

den längst verschollenen gehören , würden . Und doch ist

es so . Wirtemberg hat nach und nach fast alle Be¬

sitzungen jener Geschlechter verschlungen , hat sich em¬

por gearbeitet aus seiner Unbedeutenheit , und Graf

Eberhards Ur - Ur - Urenkel ziert jetzt die Königskrone .

Die Herzoge von Zähringen gehörten zu ihrer Zeit

» ich

ich -

!<h»



Äh p. zu den , mächtigsten Herren in Schwaben . Ihre Stamm-
mtiik bürg war die Limburg , von der noch wenige Ruir
tiiPz nen sichtbar sind ; sie lag auf einem Vorsprunge der

Wirtembergischen sogenannten Alpen , dem Lymberge,
über dem Städtchen Weichen» am Neckar , und hieß
Lontberg , oder , wie man jetzt sagt , Limburg Warn

^ und von wem sie erbauet wurde , weiß man nicht ;
man weiß nur , daß ihre Besitzer , die treulich den

, Eingebungen ihres Genius — der stets vor dem mach -
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tigern Genius der nahen Hohenstaufer zurückwich , und
wo er diesem entgegenstrebte , allemal im Kampfe un¬
terlag — folgten , sie ums Jahr ro8o . freiwillig
verließen . Sie zogen sich hierauf mehr nach Süden
hin , und erbauten eine Stunde von der jetzt Baden -
schen Stadt Freiburg im Breisgau , auf einem Berge
des Schwarzwaldes , eine neue Burg . Am .Fuße des
Berges lag schon langst ein Dorf , das Zähringen hieß .
Die Herzoge gaben daher ihrer neuen Burg eben den
Namen , und sie selbst , die bis dahin schlechtweg Her¬
zoge geheißen hatten , nahmen , nach damals üblicher
Sitte , den Namen ihrer Burg , zur Bezeichnung ih¬
res Geschlechts an .

Die Wahl einer so recht zum Herrschersitz ge¬
schaffenen Höhe macht der Klugheit und dem Ge -
schmacke des Herzogs gleich viel Ehre . Von der Spi¬
tze des Berges übersieht man gegen Westen die herrli¬
chen Gegenden des Breisgaues und Elsasses bis an die

( M . ) 8



Vogesen ; rückwärts blickt man in drei Thäler , das
Wild - , Fehren - und Glotter - Thal .

Klein von Umfang war Zahlungen , aber die Art
seiner Befestigung schien jedem Sturme Trotz zu bieten .
Doch kaum fünfzig Jahre nach seiner Erbauung zeig¬
te sich , daß Zahlungen nicht unüberwindlich war.
Als nämlich nach Kaiser Lothars Tode , 1137 . , das
Hohenstaufische Haus sich den Weg zum Throne
Karls des Großen bahnte , und Konrad III . zum Kai¬
ser ausgerufen ward , so verweigerte ihm Herzog Kon¬
rad von Zahlungen den Gehorsam . Der Kaiser trug
daher seinem Bruder , dem Herzoge Friedrich von
Schwaben , auf , den übermüthigen Zähringer zu de-
mülhigen und zur Unterwerfung zu zwingen . Der
Krieg wurde im Zürcher Gebiet eröffnet , aber mit so
wenigem Glück für den Herzog Konrad , daß ec sich
zuletzt in seine Burg Zähringen zurückziehen mußte .
Diese wurde aber mit stürmender Hand erobert , und
Konrad mußte sich auf Gnade und Ungnade ergeben .
Der Kaiser verfuhr indessen glimpflich mit ihm . Er
wollte sich doch gern einen solchen mächtigen Fürsten
zum Freunde machen , und gab ihm daher alle seine
Besitzungen zurück.

Die Macht der Zähringer wuchs nun schnell em¬
por , und besonders in der Schwejtz . Sie schlugen
ihre Hoflager oft in Solothurn oder Burgdorf auf,
rmd waren seltener in Zähringen . In dm Zeiten ih -
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res höchsten Glanzes erstreckte sich ihre Macht von den
Ufern des Rheins über die Gipfel der beschneiden Al¬
pen bis an das mittelländische Meer . Die Städte Bern ,
Dverdin , Burgdorf , Freiburg und Müden , in der
ehemaligen burgundischen Schwcitz , sind noch Denk¬
male ihrer Herrschergröße .

Allein , w e so oft das Schicksal dem Glücksrade ,
wenn es am schnellsten rollt , in die Speichen greift
und seinen Lauf hemmt , so war es auch hier . Im
gewissen Besitze aller Ansprüche auf eine dauernde und
glänzende politische Existenz , erlosch die Familie schon
jin Jahre 12 r 8 . Bcrrhold V . war der letzte Zährin -
ger . Ihn achtete das Reich so hoch , daß es nach
Kaiser Heinrichs V . Jode , im Jahr 1198 - zu Ander¬
nach ihn zum deutschen Kaiser wählte . Berthold aber
dankte für eine so unsichere Krone , und überließ sie
Philipp von Schwaben .

Mit ihm erlosch nun zwar der Name der Zährin¬
ger , allem das Geschlecht der Zähringer blühte noch
bis zum Jahre 1439 . in zwei andern Linien fort , und
in einer derselben blüht es noch jetzt . Berrholds Va¬
ters Bruder , Adelbert , wurde näml ch Stammvater
der ebenfalls sehr angesehenen Herzoge von Jeck , die
im Jahre 1439 . erloschen . Ein früherer Ahnherr
aber , Herrmann , war schon um das Jahr 1078 .
der Stammvater der Markgrafen und jetzigen GroK-
herzoge von Baden . Mit Recht nennt man daher

8 *



die Dur§ Zähringen die früheste Wiege des Hauses

Baden , und Karl Ludewig Friedrich hätte

das Andenken lan sie nicht lebendiger erhalten , seine

Ahnherren nicht ausgezeichneter ehren können , als

durch die Stiftung des Ordens vom Zähringischen Lö¬

wen , den er am 2§sten December i8i2 . schuf . Die

Ruine von Zahringen und das Wappen der Zähringer

zieren die Insignien dieses neuen Ordens , dessen
Stern , er glanze auf der Brust eines Badeners oder

eines Ausländers , diese stets mit warmer Anhänglich¬

keit und reiner Verehrung für ein Fürstenhaus ent¬

flammen möge , dessen Regenten sich stets die Liebe

und Ergebenheit des Inlandes , die Hochachtung und

Huldigung des Auslandes durch wahre Regententugen¬
den erwarben .

Nach dem Erlöschen der Zähringer wurde ihre

Burg ein Eigenthum der Grafen von Freiburg . Die¬

se Herren lebten aber in einem fast ununterbrochenen

Zwiste mit den Bürgern von Freiburg und Zähringen ,

wurden auch in einem darüber entstandenen Kriege ein

Opfer der aufgebrachten Bürger . Es war im Jahre

i28l . , wo sie ganz mit den Grafen zerfielen , und

in der ersten Hitze auf die Burg eilten , die gräflichen

Söldlinge überwältigten , und die Burg abbrachen .

Nach dem Abgänge der Grafen von Freiburg hat

das Dorf Zähringen nebst dem alten Schlosse seine

Herren oft gewechselt . Die Markgrafen von Baden

selbst wußten sich späterhin Antheile an diesem ihrem
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Stammschlosse zu verschaffen , und dem Markgrafen
Bernhard l . ertheilte Kaiser Siegismund 1420 . volle
Macht , die Veste Zähringen von des Reichs wegen
zu lösen . Zuletzt war Zahlungen im Besitze des Klo¬
sters St . Peter auf dem Schwarzwalde .

Die Zeit hat sehr an den Ruinen dieser Burg ge¬
nagt . Außer einem Thurme ist wenig Gemäuer noch
übrig . Dieser ist aber von solchem Umfange , Daß ihn
zu umspannen zwölf Männer nöthig seyn würden .
Den Eingang bildet ein hohes und eben so breites Ge¬
wölbe . Auf die Spitze des Thurms kann man nicht
mehr kommen , aber in drei Kammern , die über ein¬
ander liegen , und deren jede vierzehn Fuß Höhe
hat . Nach der obersten folgt die Zinne , aus einem
steinernen Kreise bestehend , dessen Außenseite gothi -
sche Zacken bekränzen .

Von den übrigen Gebäuden sieht man kaum noch
die Grundmauern , denn Alles ist mit Gesträuch und
Bäumen überwachsen ; aber daß Zähringen nicht von
großem Umfange war, das zeigen seine Reste noch jetzt .

Die Umsicht von ihnen in die umliegende Gegend
ist sehr schön . Man sicht die Stadt Freiburg mit ih¬
rem prächtigen riesenmäßigen Dom in einem romanti¬
schen Thale liegen , und überblickt eine weite Fläche
voll Dörfer und Fruchtfclder , deren Hintergrund die
Elsässer und Lothringer Gebirge bilden .



Grßßtentheils aus den Beiträgen zur VaterlandSaeschich «

te , von Julius La mvadiu « , Heibeloerg r- , . g . ge¬
nommen , zum / heil « her aus eigner Ansicht der Ruinen . —

I » Schöpflins istUt '/ . nr tisännliü , im ersten Th -' ile , ist

eine Abbildung der Ruinen In Zähringers Wochen , ober

Mknarschrifk für oao Land Brersaau >78 . u . ist beim sie »

Stück ein Grundriß , eine Idee von der ehrmaligen Gestalt ,
und eine Abbildung der Ruinen . Eine gleiche Ansicht der

ehemaligen Gestalt von Zädringen , so wie ei « Grundriß dm

von , befindet sich auch vor dem angegebeneu Werke von Lam «

xadius .



Was vergehe » muß , vergehet ;

Was bestehen kann , bestehet ,

Was geschehen muß , geschieht !

Herber .





I . IV.

Hummel .

Unter den alten in Schutt versunkenen Burgen in
der schlesischen Grafschaft Glatz ist die Burg Hum¬
mel auf einem hohen Hügel , zwischen den Städten
Reinertz und Levin , an der Landstraße , die nach Böh¬
men führt , die berühmteste. Der böhmische Chronist
Hagerius , der sie Homole nennt , zählt sie unter die
258 Hauptschlöffer Böhmens . Was vor Zeiten dazu
gehörte , machte eine ansehnliche Herrschaft aus , und
faßte bald den ganzen jetzigen Hummelschen Distrikt
in sich .

Der erste Erbauer , oder vielmehr einer der ersten
Besitzer dieser Burg , soll Homole , wahrscheinlich ein
Böhme von Geburt , geheißen haben . Von ihm
nahm sie auch den Namen an ; gewöhnlich heißt sie
aber in alten Urkunden Landesfred . Im Jahr i z 50 .
war sie ein Cigenthum von Tytzko von Pannewitz .
In einer Urkunde vom Jahr 1424 . wird Heinze von
Lazan , Leffel genannt , als ihr Inhaber gefunden .
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Drei Jahre später , wo die Hussiten in dem benachbar¬

ten Böhmen Alles mit Feuer und Schwert verheerten ,

kaufte sie Nikolaus Trozka für 1022 Schock Meiß¬

nisch . Cr war aus einer vornehmen böhmischen Fa¬

milie , die aber ganz anlihussisch gesinnt war . Wahr¬

scheinlich gab dies auch die Veranlassung , daß die Hus¬

siten ihm noch in demselben oder doch in dem folgen¬

den Jahre die Burg Wegnahmen , und einen Burg¬

grafen , Peter Polack , darauf setzten , der die Gegend

wacker ausplünderte . Aber dieser eifrige Anhänger

der Hussiten machte es nicht lange . Im Mai I4ZZ .

erwischten ihn auf einer Streiferei die Breslauer und

Schweidnitzer , und sperrten ihn ein .

Nach der Zeit hatte Hinko Kruffina ven Leuchtem -

bürg die Herrschaft Homole pfandweise inne . Er war

zur Zeit der Minderjährigkeit des böhmischen Königs

Ladislaus Rcichsverweser in den Landen Glatz und

Frankenstein . Von seinem Sohne löste sie im Jahre

1454 . Georg von Podiebrad , ein . Er war Gou¬

verneur dcsKönigreichs Böhmen , und hatte das glän¬

zende Loos , nach dem frühzeitigen Tode des jungen

Königs im Jahr 1458 . , von den böhmischen Ständen

zum Könige gewählt zu werden . Allein nur dreizehn

Jahre trug er die Krone , und zwar unter steten poli¬

tischen Stürmen und Unruhen . Er starb im Jahre

1471 . In der Theilung seiner Erbgüter bekam sein

ältester Sohn Heinrich , nebst andern Stücken , die
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Burg und Herrschaft Homole . Von diesem gelangte

sie an die Familie von Kauffung , * ) von welcher der

berüchtigte Pcinzenräuber Kunz von Kauffungen ein

Abkömmling war .

Zu Anfang des i6ten Jahrhunderts hatten die

Räubereien und Befehdungen in der Grafschaft Glatz

und den benachbarten Gegenden außerordentlich über¬

hand genommen . Um ihnen zu steuern , hielt im

Jahre 1512 . Georg von Breitenstein , Landeshaupt¬

mann der Grafschaft , einen Landtag , auf weichem

verschiedene gute Verordnungen dagegen gemacht wur¬

den . Die vorzüglichsten Räuber und Wegelagerer

waren : Christoph von Reisewitz , den man nur den

schwarzen Christoph nannte ; Bernhard Haugwitz ;

Georg Geister , und Siegmund von Kauffung . Gegen

sie alle zog man zu Felde . Der schwarze Christoph

wurde von den Goldbergern gefangen , und in Liegnitz

iZiz . aufgeknüpft ; die andern erwischte man zwar

nicht , dafür wurde aber an ihren Besitzungen das

Müchchen gekühlt , und da mag wohl die Burg Hum¬

mel auch mit zerstört worden seyn , denn sie war zu

e nein der furchtbarsten Raubsitzc herabgesunken .

Siegmund der Kauffunger ließ sich jedoch dadurch

nicht abhalten , das saubere Geschäft eines Räubers

sortzusetzen ; ja er trieb sein Spiel so weit , daß er

) Eigentlich hieß sie Kaffung .
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im Jahre 1522 . der Krone Böhmen allen Gehorsam

aufkündigte . Dennoch ging ihm Alles gut hin , bis

kr sich sogar unterfing , Kaiser Ferdinands und dessen

Unterrhanen Feind und Befehder zu werden , Da war

das Maas ; seiner Sünden voll , und das Sprichwort

vom Wasscrkruge — das sich in der vergangenen Ge¬

schichte schon gar oft bewahrte , und in der künftigen

hoffentlich auch nicht an Gültigkeit verlieren wird —

traf auch hier ein . Er wurde 1534 . gefangen und

in Wien enthauptet .

In diesem Zeiträume , ungefähr ums Jahr 1520 .

kam die Herrschaft Hummel , vielleicht als ein eröffne -

tes Lehn , an Ulrich Grafen zu Hardeck , damali¬

gen Erbherrn der Grafschaft Glatz . Zwanzig Jahre

spater besaß sie Georg Seidlitz von Schönfeld . 1559 .

war ihr Eigenkhämer Eustach von Landfricd , von dem

sie 1561 . Kaiser Ferdinand I . nebst der Grafschaft

Glatz wieder einlöste . Sein Sohn , Kaiser Maximi¬

lian II . , verpfändete sic aber schon sechs Jahre nachher

wieder an Hans von Stubenberg auf Neustadt in Böh¬

men . Sv wanderte sie schnell nach einander durch

viele Hände , bis sic Kaiser Rudolph II . im Jahre

1595 . von der Stubenbergschen Familie wieder ein¬

löste , seit welcher Zeit sie bei der landesherrlichen

Kammer blieb . Späterhin , besonders ums Jahr

1684 . , wurden unter Kaiser Leopolds I . . Regierung ,
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die einzelnen Stücke der Herrschaft Hummel fast ganz
zerstückelt und verkauft .

Jetzt sieht man von der Burg Hummel nur noch
wenige Mauern nebst einem Stück Thurm . Der Berg ,
der sie trägt , ist außerordentlich steil . Um ihn be¬
quem ersteigen zu können - ließ im Jahre 1788 . die
Kämmerei in Reinertz auf eigene Kosten einen breiten
schneckenförmigen Weg bis auf den Gipfel führen ,
ein Sommerhaus - Bänke und Gänge anlegen , und
eine Säule errichten , worauf das Bild des Königs
Friedrich Wilhelms II . von Preußen ruhte . Für die
Bewohner von Reinertz , besonders für seine Brun¬
nengäste , ist der Berg dadurch ein angenehmer Sam¬
melplatz geworden . Man findet sich oft hier ein , um
des schönen Blicks hinab in das von hohen Bergen
umschlossene Thal , worin Reinerz mit seinem Sauer¬
brunnen liegt , und das von der Wcistritz durchflossen
wird , zu genießen .

-!- * *

Au » schriftlichen Mittheilunge » des Herrn Archivar - B S ,

sch ing in Breslau find diese Nachrichten genommen worden .

Eine Abbildung von der Burg giebt es wahrscheinlich nicht .





LV .

Schnabelbu r g .

Zeiten der Rohheit verschwanden : e« schwand die wildere

Kampflust ;

Nicht mehr genügte dem Geist trüglicher Dämmerung
Schein :

Aber auch Kraft und Stärke sind hin und biederer Frohsinn .

Justi .





I . V .

Schnabelburg .

den traurigen Jahrhunderten der Fehde und des
Raubens waren die vormaligen Reichsstädte , beson¬
ders die kleinern , recht übel daran . Ihre Nachbarn ,
groß und klein , zwackten immer an ihnen herum.
Nahmen sie ihnen nicht Grund und Boden weg , so ,
preßten sie ihnen wenigstens eine Geldsumme ab , Ge¬
wöhnlich zu schwach , Gewalt mit Gewalt zu vertrei¬
ben , mußten sie zahlen , versprechen , einraumen , und
sich gefallen lassen , was ihnen der Stärkere vorschrieb .
Tharen sie das nicht , so setzten sie ihre Reichsunmit¬
telbarkeit auf das Spiel . Das deutsche Reichsober -
Haupt hatte ihnen zwar Schutz gegen Druck verspro¬
chen , aber dem fehlte es in der Zeit oft selbst an Kraft ;
ja , es ging auch oft selbst stiefväterlich mit den armen
Reichsstädten um .

Nordhausen am Harz hatte als Reichsstadt das¬
selbe Schicksal . Nicht allein an dem Thüringer Adeh

( M . ) y



auch an den nahen Harzgrafen und Buschjunkern hat »

re sie schlimme Feinde . Vom platten Lande hatten die

Herren von Hakelborn , von Schraplau , vonQucrfurt ,

von Nebra , von Uslar , von Arnstadt , von Bendeleben ,

von Plessc und Andere mehr , sich als große Liebhaber

ihrer Heerden berühmt gemacht . Vom Gebirge herab

waren die Grafen von Stolberg , von Hohenstein , von

Schwarzburg — alles Nachbarn — im Wegtreiben

ihres Mastviehes und Ausplündern der Bürger vor¬

züglich stark . Zuweilen wagten die Bürger , wenn der

Druck zu arg war , eine Gegenwehr , und nahmen

dann auch wohl an diesen Herren so wohlverdiente als

blutige Rache . Bei Erichöburg glückte es ihnen , wie

wir bereits wissen ; *) weniger aber gelang es bei dem

ihnen ganz nah gelegenen Hohenstein , was demnächst

erzählt werben wird .

Diese Grafen von Hohenstein waren ihre vorzüg¬

lichsten Feinde . Um so viel bequemer die Stadt be¬

rauben zu können , harten sie an der Ecke des Berget

Konstein , zwischen den Dörfern Salza und Sachs¬

werfen , eine Burg , die , Schnabelsburg , erbaut . Hier

lag Nordhausen gerade vor ihnen , und von hier ent¬

ging dem weiten Umblicke des Grafen Ulrich kein rei¬

sender Bürger , keine weidende Kuh . Alles wurde
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ausgeplündert , was in die Stadt hinein wollte oder
heraus kam , und kein Mensch war seines Lebens sicher .
Natü sich war den Nordhäusirn ein solcher Nachbar
höchst unangenehm ; aber wie sollten sie es anfangen ,
aus dieser Sperre sich zu retten ? Ihn mit Gewalt
vertreiben , das konnten sie nickt : also mußte es mit
erlaubter List geschehen . Nach langem Berochen hiel¬
ten sie nämlich für das Beste , dem Grafen die Burg
abzukaufen . Man machte ihm deshalb den Antrag ,
und Ulrich war ' s zufrieden .

„ Nehmt sie nur immer hin , " mochte er wohl
denken , „ ihr sollt sie mir schon wieder geben ! ' ' Er
kam — es war im Iahe 156z . — nach Nordhausen
zur Abschlicßung des Kaufkonttakts und zum Cm «
ipfang des Geldes . Wahrend nun das im sogenann -
len Riesenhause geschah , und wahrend er mit einem
Gastmahle bewirthet wurde , schickte man einige Bür ;
Her mit Arbeitern hin auf die nunmehr der Stadt ge¬
hörige Schnabelburg , um sie zu demoliren . Das ge¬
schah auch mit solcher Schnelligkeit , und wahrschein¬
lich mit Feueranlegen , daß , als der Graf wieder nach
Hohenstein durch das Altenthor zurückritt , er schon die
Burg auf die Hälfte zur Ruine gemacht sah . Heftig
ergrimmte er über diesen Anblick , und ob er gleich nur
die Worte sprach : „ Ei, das ist Schädel " so schwor er
doch , den Nordhäusern das zugedenken .
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Den Anfang dazu machte er damit , daß er die

benachbarten Herren und Edclleute für sich zu gewin¬

nen und gegen Nordhausen aufzuhetzen suchte . Als er

sich so einen großen Anhang verschafft hatte , so machte

er die Gegend um die Stabt durchaus unsicher , that

den Bürgern allen Schabernack an , und trieb mit sei¬

nen Gchülsen das Rauben und Plündern arger als zu¬

vor von der Schnabelburg . Die Nordhäuser blieben

hierbei so lange als möglich ruhig , als aber kein Bür¬

ger ohne Lebensgefahr aus den Thoren gehen konnte,

da schickten sie aus , um sich Hülfe zu verschaffen . Aus

Hessen und Lüneburg erhielten sie auch eine gute An¬

zahl Knechte , und als sie sich stark genug glaubten ,

zogen sie unter der Anführung ihres Stadthaupt¬

manns , Andreas Beutler , aus , und verheerten in der

goldenen Aue eine Menge Dörfer , die den Hohenstei -

nern gehörten . Einst holten sie das vor dem Städt¬

chen Heringen weidende Lieh weg . Da stürmten die

Feinde aus Heringen heraus , um es ihnen wieder ab¬

zujagen ; allein die Nordhäuser wendeten sich , und

nun kam ' s zu einem derben Handgemenge . Der Haupt¬

mann Beutler machte darin einen jungen Grafen von

Hohenstein zum Gefangenen . Er kannte ihn aber nicht,

und als er wissen wollte , wer er wäre , so nannte sich

dieser Heinrich von Kelbra . Beutler ließ ihn daher

wieder los , doch mußte er angeloben , sich auf einen
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bestimmten Tag in Nordhausen zu stellen . Er hielt
aber hernach sein Wort nicht . Fünf Jahre lang
dauerten diese stetem Fehden mit Neckereien zwischen
beiden Theilen fort . Da legten sich endlich die Mark¬
grafen von Meißen ins Mittel , und bewirkten auch ei¬
ne Aussöhnung . Der Friedenstrakrat enthielt im We¬
sentlichen Folgendes .

Aller Streit solle hiermit geendigt seyn . Die
Stadt Nordhausen solle den Grafen die noch rückstän¬
digen Kaufgelder für die Schnabelburg mit 1500
Mark löthigen Silbers entrichten . Die Schnabckbnrg
solle den Vermittlern überantwortet werden , welche sie
vollends einreißen lassen und darüber wachen würden ,
- aß sie niemand wieder aufbaue . Alle Gefangene soll¬
ten von beiden Seiten wieder freigegeben werden . Den
Nordhausern solle es von den Grafen nicht verwehrt
werden können , zur Befestigung ihrer Stadt vorzuneh¬
men , was ihnen beliebe , u . s. w .

Nun war Friede , die Schnabelburg verschwand ,
und nie ist sie wieder aufgebaut worden . Kurz war
ihrDaseyn , kaum einige Jahre . Man weiß zwar die
Zeit ihrer Erbauung nicht genau anzugeben , wahr¬
scheinlich aber war sie kaum vollendet , als die Nord¬
hauser sie zerstörten . Jetzt ist keine Spur mehr davon
zu finden , aber die Umsicht von ihrem Standorte
nach Nordhausen hin in die goldene Aue , bis hinab



zuin Kiffhäuser , westwärts in das Eichssold , und noch «
wärrs auf den Harz , gehört unter die schönem der
Gegend .

* » »

Historische Nachrichten von der Stadt Nordhansen , >7-1».
BanqenS LväriNg . CbrvrNk , , 6yg - Lckitrom
con WsII ^enr « äelll « , und alte hündschttstliche aut

Nordhausen mtlzecheille Nachrichten find venutzt worden .



Gern weil ' ich bei euch , unsterbliche Trümmer der Derzeit :

W » der Gegenwart Spur dem staunenden Auge verschwindet ,

V » d der Vergangenheit Biid ss lebhaft der Seele sich mahlt .





I . VI .

Krainberg .

Fürstenthum Eisenach , da wo es mit dem Kö¬
nigreich Mestphalen gränzt , erhebt sich ein waldbe¬
wachsener Berg . Dieser , in gleich kurzer Entfernung
von den kleinen Landstädten Salzungen und Vach ,
trägt die Ueberdkeibsel des ehemaligen Schlosses
Krainberg .

Zwei Wege leiten hinauf . Von der östlichen Sei¬
le , dem darunter liegenden Dorfe Tiefcnort , geht
ein Fahrweg ; von Westen , dem Dörfchen Kieselbach ,
schlängelt sich ein Fußpfad an dem steilen Berge hin ,
bis zu den Ruinen .

Eine reiche Aussicht beut sich pittoresk dem Auge
des Wanderers dar . — Das breite Thal , wo die
Werra bald sanft dahin gleitet , bald rasch sein Ende
sucht , wird im Hintergründe von den Thüringischen
Gebirgen begränzt . Majestätisch ragt der Jnftlsberg
empor « und die alten Schlösser und Ruinen von
Wartburg , Altenstein , Liebcnstein und Waldenburg



schmücken romantisch die Vorberge dieses Giganten .

Westlich in einem weiten Kessel liegt Vach mir seiner

alrgethischcn Befestigung , und unter der Menge von

Dörfern , die sich da herum lagern , glänzt im wal¬

digen Einschnitt das Schloß Philippsthai mir seinen

weißen Gebäuden hervor . In Süden schließen den

Horizont die nackten Gipfel der Röhr , und nur die

Fuldaischen Berge stehen wie Auckerhüre aus der Flä¬

che , und gewähren einen Blick in das offne Land .

Zn Norden verhindern Hessens Waldberge den Blick

ins Innere von Weftphalen .

Auf der Ebene des Berges liegen die Ueberblcib -

sel der Burg Arainberg . Ein breiter Graben , der

so ganz verschüttet ist , daß keine Zugbrücke mehr nör

thig ist , um hineinzukommen , umgrebt sie . — Von

der dreifachen Mauer , die mit fünf Thürmen verse¬

hen war , wie eine Abbildung vom Jahr 1692 . , ws

cs noch bewohnt war , zeigt , hat nur die Eine sich

erhalten . — Ein großes Lhorportak , welches zu¬

gleich den Eingang eines Gebäudes ausmachte , und

in das Hauptgebäude der Burg führte , steht in sei¬

nen untern Mauern noch , ist aber in Gesträuchen tief

versteckt . Die Hauptfayade zeigt eine dreistöckige Hö¬

he . Große gewölbte Fensterbogen , mit gothischen

Karnießen und Säulen verziert , waren die untersten .

Der erste Stock hat viereckige , die übrigen desglei¬

chen ; aber je höher hinauf , desto kleiner . Man hat



etliche Stufen in die dicke Mauer gebrochen , um aus

diesen Fenstern die erwähnte reitzende Aussicht zu genie¬

ßen . Unter den Gebäuden trifft man noch einige hoch -

gewölbte Keller an . Don der ehemaligen Kapelle fin¬

den sich aber keine Spuren mehr . Es mußte immer

ein Geistlicher hier wohnen , wie man in Urkunden fin¬

det . Der Hofraum ist sehr groß , geebnet , und jetzt

ohne allen Schutt . Dieses , bei einer Ruine seltene

Ansehen hat er dem Besuche des Herzogs von Wei¬

mar , nebst der Gemahlin des Erbprinzen , welche

vor einigen Jahren hier waren , zu danken . Es ar¬

beiteten damals mehrere Tage hindurch einige hundert

Bauern an der Reinigung des Hofes . - » Ein länd¬

liches Fest krönte diese Luftstart , ? .

Bei mehrmaligem Suchen in diesen Ruinen fand

man in der Mauer ein Gerippe von einem Kinde . —

Dies erinnert sehr lebhaft an die schreckliche abergläu¬

bische Meinung , daß wenn eine Burg erbauet wurde ,

man ein Kind rauben , oder von armen Eltern erkauft

haben mußte , was alsdann lebendig eingemauert wur¬

de , um diese Burg gegen Unfälle zu bewahren . —

Den ehemaligen reichen und starkbegüterten Dy¬

nasten von Frankenstein gehörte dieses Schloß . Sig -

bode bekam es zu seinem Antheile , und nannte sich da¬

von , wie eS in einer Urkunde vom Jahr n82 . heißt :

LiZkocla comes üs LrsinberZK . Im Jahr 1241 .

ssarb diese Frankensteinsche Linie zu Krainberg aus .



Da der letzte Besitzer die eine Hälfte an das Stift Herz¬

feld verpfändet harre , so fiel nur die andere der Fran -

kenfteinschen Hauptlmie anheim . Es kam bald dar¬

auf zwischen beiden Lheilen zu einer Fehde , indem je¬

der das Ganze gern besitzen wollte . Sie verglichen

sich jedoch und errichteten im Jahr 12 6z . einen Burg¬

frieden . Cs befanden sich auch einige Familien als

Burgmänner auf dem Schlosse ; z . B . Apel von der

Tann , der sogar seinen Geschlechtsnamen wegließ ,

und sich blos cls LrainderA schrieb .

Nach Erlöschung der edeln Herren von Franken -

ftein scheint das ganze Schloß und Amt an das Stift

Hersfeld gefallen zu seyn . Durch Verpfändungen ging

es aber nach und nach durch viele Hände . Hersfeld

versetzte es im i4ten Jahrhundert an die Landgrafen

von Thüringen . Diese verpfändeten es wieder an die

Herren von Hopfgarten im Jahr 14Z6 . , diese an die

Herren von Ricdrsel , diese an die Herren von Lägeln

im Jahr 1468 . Bald darauf lösten es die Riedesel

im Jahr 1482 . wieder ein . Die Herzoge Ernst und

Albrecht von Sachsen fanden sich mit dieser Familie

durch Vertauschung anderer Güther ( 149z . ) ab ,

und verkauften Schloß und Amt Krainberg an Ritter

Hans Goldacker für 6002 Goldgulden . Im nämli¬

chen Jahr ( 1503 . ) verkaufte es derselbe für gleichen

Preis an Ludwig I . von Boyneburg , Landhofmeister

Landgraf Philipps von Hessen .
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Im Jahr I5ZY . verkaufte es dieser an den Gra¬
fen Adam von Beichlingen , k . k . Kammerrichter in
Speier , der wegen vieler Schulden seine ansehnlich¬
sten Besitzungen verkaufen mußte , aus seinem Schiff-
bruchc aber noch so viel rettete , um Kramberg durch
Verspräche 'Kurfürst Friedrichs vvn Sachsen mit dem
Beding an sich bringen zu können , daß wenn er oder
sein Nachfolger ohne männliche Erben stürbe , die
Boyneburgsche Familie für den nämlichen Kauffchil -
ling es wieder erhalten könnte . Es blieben auch noch
1500 Gulden darauf stehen , worüber die Grafen
die Dörfer Dorndocf und Kieselbach verpfändeten .
Mit diesem Kapital und mit den Zinsen dotirte Lud¬
wig l . sein neugestiftetes Armenhospital in Lengsfeld .

Bartholomäus Graf von Beichlingen war der Letz¬
te seines Geschlechts ( 1568 . ) , und die Herzoge Frie¬
drich Wilhelm und Johann Casimir von Sachsen zo¬
gen cs nach seinem Tode als ein Lehn widerrechtlich
ein , ohne auf die Ansprüche der Boyneburgschen Fa¬
milie Rücksicht zu nehmen . Die kriegerischen Unruhen ,
die in diesem und in dem folgenden Jahrhunderte
Deutschland zerrütteten , machten , daß alle Bemü¬
hungen dieser Familie , es wieder zu erlangen , frucht¬
los blieben .

Bei der Theilung der Länder der Herzoge von
Sachsen ( 1641 . ) fiel die Herrschaft Krainberg dem
Herzog Albrecht vvn Eisenach zu , und nach dessen Ab -



sterben dem Herzog von Gorha ( 1645 . ) . Durch ei¬

nen Vergleich kam sie an den Herzog von Weimar ,

welcher sie als ein Amt noch jetzt besitzt .

Das Schloß wurde von dem jedesmaligen Beam «

ten bewohnt , bis man zum Anfang des vorigen Jahr¬

hunderts die Wohnung nach Tiefenort verlegte , und

es dem nagenden Zahne der Zeit zum Zerstören

überließ .

Freiherr von Boyneburg .
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Junges Leben windet Kränze ,
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Vm den trüben Tod .
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I . VI .

Heinrichsburg .

Ä ^ ehrere Burgruinen dieses Namens giebt es in
Deutschland . Die , welche ich hier rerführen will,
liegt auf dem Harze , im Hrrzogthum Anhalt Dern --
bürg , zwischen den beiden Städtchen Eernrode und
Harzgerode .

Der Berg , auf welchem sie liegt , ist zwar nicht
besonders hoch , aber von drei Seiten sehr steil . Der
Ruinen sind wenige . Ein Thurmfragment und sonst
einige Reste von Gebäuden und von der Außenmauer , *
das ist alles . Von großem Umfange kann auch d e
Heinrichsburg nicht gewesen seyn — das ließ schon die
kleine Oberfläche des Berges nicht zu . Der Fürst
Friedrich Albrecht von Anhalt - Bernburg ( s- 7796 . )
liebte dies Plätzchen . Er ließ im Jahr 1784 . neben
den Ruinen ein kleines einfaches Jagdi- alis erbauen ,

( lll .) 10



in dem er manche Stunde seines Lebens zubrachte .

Dicht dabei ließ er auch ein Gärtchen einrichten . Bei

der Gelegenheit fand man eine Menge Sporen , Fuß¬

angeln , große steinerne Kugeln und Spieße . Beson¬

ders merkwürdig war es , daß sehr viele Hufeisen auf

einer Stelle beisammen lagen , worin noch alle Nägel

staken . Es waren lauter kleine Hufeisen , wie von

Duisburger Pferden . Wahrscheinlich stand , hier ein

Stallgebäude , das bei der Zerstörung der Burg in

Feuer aufging , zusammenftürzte , und die Pferde ver¬

schüttete . Der viele Brandschutt , den man mit aus -

grub , spricht für diese Meinung . Ein Brunnen ist da

gewesen , aber viel früher schon zugewvrfen worden ,

weil so oft Wild hineinficl .

Die ringsum liegenden , mit Holz bedeckten Berge

lassen es zwar nicht zu , in die Ferne zu sehen , aber

die dicht daran hin laufende Chaussee bietet immer Bil¬

der der Unterhaltung dar , so wie die kaum zehn Mi¬

nuten davon entfernten Eisenhüttenwerke zum Mägde¬

sprung ein , in der Ferne angenehmes , Getöse hierher
verbreiten .

Die Zeit der Entstehung der Heinrichsburg ist

nicht mit Bestimmtheit onzugeben . Es scheint aber ,

als ob diese kleine Burg vom Anfänge an eine Be¬

sitzung der Fürsten von Anhalt gewesen sei ; denn sie

gaben sie an die benachbarten Grafen von Stolberg ,
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und bestellten sie darauf als Oberaufseher oder Burg¬
männer der umliegenden Gegend . Dieses Amt mochte
durch die Lange der Zeit gewissermaßen verjährt und
ausgeartet seyn , oder vielleicht geschah es aus Er¬
kenntlichkeit , kurz , die Fürsten beliehen nachher die

. Grafen mit der Heinrichsburg . Diese vergaßen jedoch
ihre Pflichten ganz . Statt zu schüyen , Ordnung zu er¬
halten , raubten sie selbst mit , wozu die vorübergehen¬
de Straße reichliche Gelegenheit darbot . Die Folge
davrn war , daß die Burg im Jahr 1345 . auf Ver¬
anlassung der Grafen von Hohenstein belagert , zerstört
und ihre Bewohner verjagt wurden . Die Fürsten voir
Anhalt zogen die Burg hierauf wahrscheinlich als ein
verwirktes Lehn ein . Von einer nachherigen Wieder¬
herstellung derselben weiß man nicht . Gegen ihr über
liegt ein Berg , die Schanze genannt . Wenn er diese
Benennung nicht zufällig erhalten hat , so möchte es
fast scheinen , als wäre späterhin , nach der Erfindung
des Schießpulvers , die Heinrichsburg nochmals bela¬
gert und von jener Schanze her beschossen worden ;
allein der getreue und umständliche Anhaltische Chro¬
nist , Becmann , sagt kein Wort davon , und es ist
daher wahrscheinlicher , daß jene sogenannte Schanze

gin gar keiner historischen Verbindung mit der Hein¬
richsburg steht .

ro *
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Mus BeewannS Anhaltscher Chronik , - u - mLnd,
liehen Nachrichten unv eigner BekanntschaftMit dem kokal
sind diete wenigen Nachrichten entstanden . Eme Abbildung
von Heinrichsburg giebt es nicht .



I . VIII . I . IX .

Ebersteinburg und Neueberstein .

Zwischen dem Neuen , zwischen dem Alten

Wandeln der Tage und Stunden Gestalte » ,

Schwinden die Träume des Lebens dahin .

Blumen verblüh » ,

Sonnen verglüh » ,

Und in dem wirbelnden Wechsel der Zeit

Wandeln die Dinge ihr farbiges Kleid .

Horstig .





LVIII . n

Eberfieinburg und Neueberstein .

Großherzogthum Baden giebt es in geringer Ent «

fernung von einander zwei Burgen , die ich wegen der

Achnlichkeit ihrer Namen und wegen ihrer geschichtli «

chen Verwandtschaft hier vereinigt vorführe . Die ei «

ne heißt Ebersteinburg , die andere Eberstein auch

Neueberstein .

Ebersteinburg

liegt über dem Dorse gleiches Namens , eine Stunde

von Baden entfernt . Wie ein Adlernest hangt diese

hohe ansehnliche Ruine , die mit sogenannten Gigan¬

ten « oder Cyklspenmauern erbaut ist , an einer Fels¬

klippe . Nicht ohne Gefahr erklettert man den hohen

Thurm , von welchem verwitterte Bäume , unter¬

mischt mit grünen Strauchen , das Schicksal aller

Dinge symbolisch darstellen .

Staunen erfüllt die Brust , wenn man von dieser

Höhe über die weite fruchtbare Ebene hin , die Son¬

ne hinter den Vogesen sinken sieht , während der mach -



tige Rhein seine Fluthen den ; Golddust der Ferne ent - '

gegenwalzt . Links flecken aus der romanrischen Ebe¬

ne die ansehnlichen G bäude des vormaligen Klosters

Sckwarzack und der sonstigen Festung Fort ; Louis

hervor . Vorwärts nähert sich Rastadt , mehr noch

das Luftschloß Favorite , unter Baumgruppen niedlich

verstecht . Weiter hin erblickt man Karlsruhe , den

Dom von Speyer , . Manheim , den Königssruhl bei

Heidelberg , den hohen Melibocus zwischen Heppen¬

heim und Darmstadt , und rechts ,- gegen Kuppenheug

hin , öffnet sich das herrliche Thal der Murg .

Nahe dem Eingänge in die Burg ist eine schöne

Stelle von Gebüsch umwachsen , und so recht gemacht

zum Ausruhen und zur Erquickung . Häufig finden

fick hier Badegäste aus Baden ein , für die sie eine

der schönsten Partieen in der Nachbarschaft ist .

Der Boden des Hügels , auf welchem die Burg

erbauet ist , besteht , wie die meisten umliegenden Ber¬

ge , aus Granit - Breccia , woraus auch die Burg

größtenteils aufgeführt ist , . die sich aber jetzt ihrem
Untergänge sehr nähert .

Ebersteinburg , auch Mt - Eberstein , war vermuth -

ljch der älteste Wohnsitz der Grafen von Eberstem .

Das Iah !.' seiner Erbauung ist nicht bekannt , aber

schon in der ersten Hälfte des i oten Jahrhunderts soll

es , wie Ccusius in seiner schwäbischen Chronik mel¬

det , eine starke Veste gewesen seyn . Markgraf Ru -



dolph I . von Baden , vermählt mit einer von Eber¬

stein , erwarb im Jahr 128 z . durch Vergleich mit

seinem Schwager , Otto dem jüngern , Herrn zu Eber¬

stein , den Theil der Burg , den ein Graf Simon von

Zweibrücken in Besitz gehabt hatte . Außerdem ak -

quirirte er noch durch Kauf für Z75 Mark Silber

den vierten Theil derselben , welchen Otto von seinem

Vater geerbt hatte . Nach Otto ' s Tode fiel dann der

übrige Theil auch an Baden , seit welcher Zeit es bei

diesem Hause geblieben ist.

Im Jahr iz§6 . oder l Z57 - demolirte Graf Eber¬

hard von Wirtemberg die Burg Eberstein , die jedoch

nachher wieder aufgebaut wurde . Aus dieser Fehde

entstand aber der berüchtigte Schlägelkrieg , in wel¬

chem sich ein großer Theil des schwäbischen Adels zur

Ebersteinschcn Fahne schlug . Die spätem Schicksale

der Burg sind nicht bekannt , wenigstens nicht bedeu¬

tend . Der Speiersche Chronikenschreiber Lehmann ,

so wie der schon erwähnte Crusius , erzählen zwar noch

von einer Belagerung , die früherhin im Jahr 9 z 8 .

vom Kaiser Otto I . unternommen worden sei , aber

man kann mit Recht daran zweifeln . Bei der Gele¬

genheit theilen Beide ein unterhaltendes Histörchen mit ,

das ich hier nicht unerwähnt lassen darf , ob es gleich

bei näherer Prüfung keine Farbe hält .

-Nachdem nämlich Kaiser Otto die Stadt Stras¬

burg belagert und erobert hatte , zog er auch vor die



Burg Eberstein , um mit ihr eben so zu verfahren , weil

man ihm gesagt hatte , die Ebersteincr hatten Stras¬

burg beigestanden . Die Burg war aber fest , und Ot¬

to lag drittehalb Jahre vergebens davor . Als man

nun schon ganz daran verzweifelte , sie zu nehmen ,

kam einer aus Octo ' s Gefolge auf den Gedanken ,

durch Lift zu bewirken , was mit Gewalt nicht gelin¬

gen wollte . Er schlug daher dem Kaiser vor , einen

feierlichen Hof und Turnier , wozu jedermann unge¬

hindert kommen dürfe , gen Speyer auszuschreiben .

Die Grafen von Ebcrstein würden sich , als wackere

Kämpfer , gewiß auch emfinden , und dann könnte

man in ihrer Abwesenheit nochmals einen tapfer »

Sturm wagen , der vielleicht besser als die bisherigen

glücke . Otto fand den Vorschlag nicht übel , und ließ

ihn ausführen . Tie Kunde von dem angesetzten Fe¬

ste verbreitete sich bald , und auch die Cbcrsteiner hör¬

ten davon . Immer gut kampflustig gesinnt , beschlos¬

sen sic daran Thci ! zu nehmen , sorgten aber wohlde ,

Lachtig dafür , daß während ihrer Abwesenheit in ih¬

rer Burg Alles aut verwahrt und vertheidigt blieb .

Als nun der Kaiser mit einem großen glänzenden Ge¬

folge vvn Fürsten , Herren und Edeln in Speier ein¬

gezogen war , siche , da fanden sich auch die drei Ge¬

brüder , Grafen von Ebcrstein , ein . Otto war höchst

erfreut , daß die Herren so gut in die Falle gingen .

Seinen Ingrimm auf sie barg er hinter höflicher
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Freundlichkeit , und ließ ihnen alle Ehre widerfahren .

Ais am Abend des ersten Tages in seinem Hoflager ge «

tanzt wurde , befahl er ausdrücklich , daß einer der

Grafen den ersten Tan ; mit einem vornehmen Frauen «

zimmer thun mußte . Man mochte indessen das hin¬

terlistige Projekt wider die Grafen nicht geheim genug

gehalten haben , denn eine der edeln Jungfrauen des

Hofes wußte darum . Ihr war weniger daran gele¬

gen , daß es glücklich ausgeführt wurde , als daran ,

daß sie sich die Zuneigung des schönen jungen Grafen

erwarb , für den sie leidenschaftlich entbrannt war .

Als sie sich daher mit ihm eben im Ringeltanz drehte ,

flüsterte sie ihm leise zu , was man wider sie vorha¬

be . Die Brüder traten darauf sogleich zusammen ,

berathcten sich , was zu thun sei , und beschlossen , so¬

fort den Tanz zu verlassen und sich eiligst nach Hause

zu begeben . Damit dies aber nicht auffallen möchte ,

so machten sie zuvor bekannt , daß sie für den künfti¬

gen Tag 100 Goldgülden aussetzen wollten , um die

sie mit jedem , dem ' s beliebe , tourniren würden . Sie

deponirten auch sogleich diese Summe bei dem Frauen¬

zimmer als den Dankgeberinnen . Hierauf verließen

sie den Saal , eilten noch in der Nacht zur Stadt hin¬

aus , über den Rhein , und sprengten auf unbemerk¬

ten Wegen ihrer Burg zu .

Richtig fanden sie Alles so , wie es die edke Jung¬

frau ihnen verrathm hatte . Denn , kaum waren sie



am stützen Morgen angelanqt , als die Feinde einen

solchen heftigen Sturm begannen , als zuvor noch nicht

unternommen war . Doch , die Gegenwart der Grafen

schlug ihn wacker zurück , und der Feinde wurden viele

gemetzelt .

Als des andern Tages die Ebersteiner nicht wiedcr -

kamen , und die traurige Bothschaft vom obersten Feld¬

herrn des kaiserlichen Heeres einging , daß der Sturm

abermals mißlungen , da merkte Otto wohl , daß der

geheime Anschlag vcrrathen seyn müsse , und er nun der

Ueberliftete sei . Müde der Fehde , beschloß er , dm

Grafen die Hand zum Frieden zu reichen . Zu dem

Ende sandte er drei Ritter an sie ab , ihre Gesinnun¬

gen zu erforschen . Die Gberstcincc führten diese Her¬

ren überall in ihrer Burg herum , zeigten ihnen ihre

großen Vorräthe , ließen ihnen im Weinkeller rochen

und weißen Wein zapfen , und im Kornhause große

Haufen Früchte und Mehl sehen . Das war aber alles

Blendwerk , denn die Fässer waren in zwei Facher ab -

getheilt , wovon immer nur eins Wein enthielt , und

unter der Frucht lag altes Tuch , Spreu und Hülsen .

Die Wirkung davon war aber die erwünschteste ; denn

als die Gesandten zurückkamen , sagten sie dem Kai¬

ser , diese Burg fei so stark mit allen Lebensmitteln

versehen , daß man sie wohl noch einmal drittchalb

Jahre lang vergebens würde belagern können . Die

Grafen hätten auch keine besondere Neigung zum Frie -
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den gezeigt , daher sie ihm rachen wollten , ernstlich

darauf zu denken , wie er ihnen solchen auf eine schick¬

liche Art anbieten könne . Es wären doch mächtige

Herren und tapfere Kriegsmänner , deren Freundschaft

ihm wohl noch oft von großem Nutzen seyn könne .

Dem Kaiser wollte das Anfangs nicht in den Kopf ,

daß er den Grafen den Frieden so gleichsam antragen

sollte ; allein es mußte doch geschehen , wenn er mit

Ehren die Belagerung von Ebersreinkurg aufheben

wollte . Da gab man ihm endlich ein gutes Auskunsts¬

mittel an die Hand , nämlich , seine Schwester Hed¬

wig dem jüngsten Grafen Eberhard zur Gemahlin zu

geben . Otto ergriff das augenblicklich , und Hedwig

wußte weh ! einwilligen , denn Prinzessinnen waren da¬

mals schon , wie noch jetzt , Opfer auf dem Altar

der Politik .

Otto schickte sogleich eine neue Gesandtschaft an die

Grafen ab , und ließ seine Schwester förmlich anlra -

gen . Diese nahmen ein so ehrenvolles Erbieten an ,

der Friede wurde geschlossen , und die kaiserliche Prin¬

zessin Hedwig wurde Gräfin von Eberstein .

Lange Zeit hernach schickte der Kaiser diesen seinen

Schwager nach Rom an den Papst . Da es sich nun

gerade so traf , daß er am Sonntage Lätare ( dem

Rosensonntage ) da war , wo der Papst in der Pro¬

zession eine Rose trug , so hatte er das Glück , diese in

«inem weißen Luche verehrt zu bekommen , nämlich



eine rothe Rose mit einem blauen Saphir in der Mit¬

te . Dieser Umstand veranlaßt hernach den Kaiser,

dem Grafen in sein Wappen eine rothe Rose auf wei¬

ßem Felde , mit einem Saphir in der Mitte , zu geben .

Vorher hatten die Ebersteiner ein wildes Schwein im

goldnen Felde über einem grünen Felsen im Wappen .

So weit die Chronikenschreiber , Crusius und Leh¬

mann . Wenn auch , wie bereits erwähnt , mit Recht

an der Echtheit ihrer Erzählungen gezweiselt wird , so

bleibt es doch gewiß , daß die Ebersteiner in früherer

Zeit reiche und mächtige Grafen des Osgaues waren ,

wie aus ihren vielen Vergabungen an umliegende Klö¬

ster erhellt . Auch stifteten sie die Klöster Hcrrnalb und

Fraunalb im Jahre 1148 . Die Bestätigungsurkun¬

den sind von vielen Edlen , welche Eberstcinsche Va¬

sallen waren , als Zeugen unterschrieben . Im Jahre

i H60 . erlosch ihr Geschlecht .

Die zweite Burg des Ebersteinschen Geschlechts ,

Eberstein oder Neuebcrstein ,

liegt auch im Großherzogthum Baden , und zwar in ^
dem reihenden romantischen und mit den erhabensten

Naturscenen überfi Uten Murgthale .

Wer das südliche Deutschland durchreist , versau - i

me doch ja nicht , dieses Thal zu sehen , denn es giebt

eine recht anschauliche Idee von den , freilich in noch
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rrhabenerm Style geformten Thälern der Schwei' tz,
oder , wie sich ein Schweitzer irgendwo einmal darüdce

!äußerte : es ist die Vorrede zur Schweitz .
Eine Schilderung seiner Schönheiten gehört nicht

hierher . Auch giebt es bereits umständliche Beschrei¬
bungen davon . * ) Ich hebe von seinem mannigfa¬
chen Ornate nur die Burg Ederftein für uns heraus ,
welche die schönste Perle in diesem Kranze ist , den
Natur und Kunst dem Badener Lande flocht .

Die Burg Eberst . in , auch Neueberstcin , liegt auf
einem hohen Berge dieses Thales an der linken Seite
der Murg , welche das Thal durchbrauset . Don der
Stadt Baden ist sie zwei gute Stunden entfernt.
Wenn man von da hinfährt , so laßt man den Wagen
eine Viertelstunde oberhalb Gernsbach stehen , und
steigt hier einen bequemen und breiten Fußsteig , auf
wclckem oft freundliche Ruheplätze dem Wanderer zur
Erhohlung sich darbieten , im Zickzack den Burgberg
hinan . An diesem Berge sieht man den sogenannten
Grafen - oder Rittersprung , einen jähen Berghanz ,
oder vielmehr eine Felsenwand , etwa 6 - bis 722
Fuß tief , bis an die Murg hinab . Die Geschichte
dieses Sprungs wird verschieden erzählt .

Nach Einigen halte einst der Feind , wahrend ei »
Graf von Eberftein auf der Jagd war , den Eingang

" ) Da « Mürgthal von Primuvesi mit Kupfern.



der Burg besetzt. Er gedachte dem Grafen , wenn

er zurückkame , den Rückweg abzuschneiden und ihn

gefangen zu nehmen . Schon glaubte er , als bei

der Rückkehr der Graf in die Falle ging , daß er ihn,

nicht mehr entrinnen könne . Aber kaum hatte der

Graf die List und Gefahr bemerkt , so ritt oder spreng¬

te er die steile Felsenwand hinab , rettete sich dadurch ,

brachte eiligst bewehrte Mannschaft zusammen , und

entsetzte seine Burg .

Nach Andern hatte ein Waghals gewettet , daß

er diesen Burghang hinauf reiten werde . Zweimal

gelang cs ihm , die Höhe zu erreichen ; beim dritten

Male stürzte er , und brach den Hals .

Oben vor der Veste ruht man bequem unter ei¬

ner großen Linde . Von der Terrasse , welche diese

Linde beschattet , genießt man der herrlichsten Aussicht

in den obern Theil des Murgthals . Noch an dem

Schlosse , auf dem englischen Wege , ward vor eini¬

ger Zeit der sogenannte Wachtelbrunnen wieder ent¬

deckt , welcher ganz in Felsen gehauen ist , und sehr

gutes Wasser liefert . Im Jahr , 825 . ward er her-

gestellt , und seitdem ist er wieder benutzbar .

Ueber dem äußern Schlußchore steht man noch in

Swin gehauen und unversehrt das Wappen der alten

Grafen von Eberstein : eine Rose im silbernen Felde,

und einen Eber auf grünem Boden in goldenem Fel¬

de . Dann sieht man durch , den Vor - und Jimerhof
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auf die ganz im Geiste der Ritteweit restaurirte
Burg , den freundlichen Sitz ländlicher Ruhe und wei¬
ser Zufriedenheit .

Aus den Sälen und Zimmern der Burg , vorzüg¬
lich aber von der Gallerie des gothifchen Thurmes , hat
man eine köstliche und wette Aussicht . Man sieht auf
das vor dem Schauenden ausgebreicete , allmählig en¬
ger werdende Murgthal von der einen , und auf das
fruchtbare , weit ausgedehnte Rheinthal von der an¬
dern Seite . Einzig in seiner Art ist dieser Blick , der
nur von dem dunkeln Hochgebirge des Schtvarzwaldes
nach jener Seite hin , und von den blauen Vogesen
jenseits begränzt wird . Tief unten liegt Grcnsbach
an der brausenden Murg . Aufwärts erheben sich zwei
Gebirgsreihen in den abwechselndsten und kühnsten Ge¬
stalten , und drei schöne Dörfer reihen sich an der Win¬
dung des Flusses hm . Am hohen Granirufer liegt
Langenbränd , und von der waldigen Berghöhe blickt
das einsame Bermersbach herab . — Ein Stück Him¬
mel ist ' s , möchte man bei dem Anblicke dieser herrli¬
chen , kühnen und doch so friedlichen Natur ausrufen ,
welches auf die Erde niederfiel .

Die Burg Ncuebersiein war noch vor wenigen
Jahren eine öde Ruine , aber jetzt blüht ein englischer
Garten um sie auf , denn der Markgraf Friedrich von
Baden , ein Mann , der für Natur und Kunst gleich
hohes Gefühl besitzt , stellte sie im Jahr 1798 . zum

( HI .) er
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Shell wieder her , und richtete sie sich zur Sommer¬

wohnung ein . Aber die Kunst verbirgt sich hier be¬

stechen hinter der Natur , und die ganze Anlage zeigt
von einem Geiste , der ihre Sprache versteht .

Von drei Seiten hat die Natur durch sehr hohe

und steile Felscnwände diese Burg zu einer der stärk¬

sten und sichersten Vesten gemacht . Von der vierten

, Seile deckt , Hegen den nah gelegenen höher « Berg ,

eine kolossalische Mauer , die vor den Jnnerhof gesetzt

ist , bas ganze Schloß . Sie ist io bis 12 Fuß dick,

und jetzt noch 50 bis 60 Fuß hoch .

Der erste aus dem berühmten Geschleckte der Gra¬

fen von Eberstcin , dessen Namen man mit diplomati¬

scher Gewißheit kennt , hieß Berthold , und lebte um

das Jahr 1120 . Seines Enkels , Eberhards des

Aeltern , Söhne , Eberhard der jüngere und Otto der

ältere , stifteten zwei Linien . Dies hat wahrscheinlich

Veranlassung gegeben , noch eine zweite oder neue

Bcrgveste zu erbauen . Schon im Jahre 1272 . da -

tirte Graf Otto eine Urkunde von dem neuen Schloß

Eberstein , und 128z . wird in einer Urkunde des al¬

ten Ebersteins erwähnt .

Im i zten Jahrhundert war also die Burg Neu -

ebcrstein schon erbaut . In Urkunden von I Z48 . und

izzi . schrieben sich die Besitzerderselben , Herren zu

den » neuen Eberstein . 1354 . besaßen vier Brüder ,
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Grafen von Eberstein , die Burg Neueberftein gemein --

schaftlich . Einer derselben , Heinrich , überließ in dem «

selben Jahre dem Grasen Eberhard und Ulrich von

Wirtemberg „ die Oeffnung in seinem vierten Thcil der

„ neuen Burg Eberstein . " IZ87 . verkaufte Graf

Wolf von dem neuen Ebersrein die „ halbeBurg an der

„ Vesten Newen Eberstein , " nebst seinem Theile an der

Grafschaft Cberstein , dem Markgrafen Rudolph ^ 11 .

von Baden . Markgraf Jakob 1 bestimmte 145z .

in seinem Testament das Schloß Neueberftein ( seinen

Antheil ) seinem Sohne Bernhard , und Alrebekstein

seinem Sohne Karl . 1505 . gab Markgraf Christoph k .

seinen halben Theil an dem Schlosse Neueberftein dem

Grafen Bernhard von Eberftcin zu Lehn .

Im Jahre 1660 . erlosch der Mannsftamm der

Grafen von Eberstein mit dem Grafen Kasimir . Nun

fiel das Schloß an das Haus Baden , Diese Grafen

von Eberftcin in Schwaben , unterschieden von den

Grafen Eberstein in Sachsen , hatten Alt - und Neu -

eberstein zu Stammhäusern , waren sehr begütert , und

hatten Gernsbach als Hauptstadt .

* * *

Don Ebersteinburg stiebt es zwei radirte Ansichte « von

Echaffrvtb , wovon die aus dem Jabre >» 06 . ein große -

Quartvlatt ist . Don Neuebersteinvurg hat Haldenwang

ino ^ , zwei vortrefflich gearbeitete Blätter in Aquarium gei

liefert / welche reitzende Ansichten der Burg von der Nord -
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« nd Südseite zeigen . Auch in dem Werke : DasMurglhal
von Primavesi , Heidelberg >807 - Querfoliv , sieht man e«
auf rwei der Kurftrxlatten , doch nur im Hintergründe . -
Zu vorstehenden Nachrichten lieferten der Stoff : Crusiut
und Lehmann in ihren oben erwähnten schwäbischen und
speierschen Chroniken , Klübcr in seiner Beschreibung von
Baden , Tübing - 3 - ° . , und Schreibet in der seinigenj
Heidelberg >8 " .



H i r s ch ft e i rr .

Ja , ich fühle hier dein Wehen

Heilige Vergangenheit !

Um mich schweben ungesehen

Geister au « der Heldenzeit .





I . X .

H .i r s ch st e i n .

^ irschstein liegt ganz überaus schön und malerisch auf
einem freistehenden Felsen an der Elbe , zwei Stun¬
den von Meißen . Die Aussicht davon ist reitzend und
ausgebreitet . Don der Veste Königsstein bis nach
Torgau , vom Kulmberge bis zu dem Kaulenberge bei
Königsbrück schweift der Blick , den in der Nähe die
lachenden Ufer der Elbe entzücken . Sie hat aber auch
noch ein historisches Interesse , diese Aussicht, wodurch
sie einzig in ihrer Art wird . Man sieht nämlich auf
einen großen Theil des Schauplatzes , wo der sieben¬
jährige Krieg geführt wurde , und wo Scenen vorfie¬
len , die in der deutschen Geschichte stets denkwürdig
bleiben werden . In der Gegend des Königsteins war
es , wo die sächsische Armee in preußische Gefangen -



15g .

schaft fies ; bei Maxen gesckah der brannte Finken¬

fang ; bei Kesselsdorf war dw Schlacht , aus weiche

der Dresdener Friede folgte ; bei den Anhöhen von

Sipritz das schreckliche Gemetzel der Oesterreicher und

Preußen 1762 . , und am Fuße des Kulmberges end¬

lich liegt Hubertsburg , wo dem langen Kampfe ein

Ende gemacht wurde .

O , von wie vielen tausend Erschlagenen modern

auf der Fläche , die man hier übersieht , die Gebeine !

Wie wurde die deutsche Erde hier mit deutschem Blute

getränkt ! Wie schrecklich loderte sie , die Flamme des

Kriegs , und machte die herrliche Landschaft zur scheuß¬

lichen Wü 'te ! Aber die ewig heilende Natur heilte

auch diese Wunden . Die Narben sind verwischt , die

Felder prangen mit reichen Saaten , und keine Spur

von jenen schrecklichen Tagen ist mehr sichtbar .

Wer Hirschstein hier aufthürmte , weiß man nicht ;

wahrscheinlich thar es aber Kaiser Heinrich I . oder ei¬

ner seiner Feldherren . Als er nämlich die Daleminzier

unterjocht hakte , legte er auf den zur Beherrschung

der Elbe so vortheilhaft gelegenen Gebirgen am lin¬

ken Ufer mehrere feste Plätze an , welche eine Dcfen -

sionsliiue gegen dieses Volk seyn sollten . Hirschstcin ,

Zehren , Meißen , Siebencichen , Scharfenberg , Nie¬

derwartha und Priesnitz waren die Hauptpunkte der¬
selben .
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Nach einer Urkunde vom Jahre 1262 . gehörte

Hirschstein einem Ritter Wigand von Hirfchstein . Gß -

gen das Ende des 1 zten Jahrhunderts bekamen cs die

Ritter von Carlowitz .

Der Markgraf Friedrich von Meißen , mit dem

Beinamen der Stammelnde , hielt sich der Jagd

wegen oft hier auf , und starb auch hier im Jahre

1291 . eines unnatürlichen TodeS . Er hatte nämlich

einst den Bischof Witigo I . von Meißen , aus der Fa¬

milie Kamen ; , in einer Fehde besiegt , was ihm der

geistliche Herr nicht verzeihen konnte . Als Friedrich

nun auch einmal von der Jagd etwas erhitzt zurück -

kam , so ließ ihm der Bischof zur Erfrischung Kirschen

reichen . Friedrich aß ohne Argwohn davyn , verfiel

aber bald darauf in heftige Zuckungen , und starb , denn

— die Kirschen waren vergiftet . Ob dem Pfaffen

diese schändliche That ungeahndet hinzing , verschweigt

die Geschichte . Auch ist es nicht bekannt , in welchen

Verhältnissen zu der Zeit die Burg Hirschstein sowohl

zu Friedrich als zu dem Bischof stand , ob sie dem Ei¬

nen oder dem Andern gehörte . Späterhin haben sie

die von Felgenhauer inne gehabt , von welchen sie im

Jahre 1722 . an die gräflich Loß ' sche Familie kam , de¬

ren Eigenthum sie noch ist . Sie ist noch völlig be¬

wohnbar und im besten Zustande .
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Vs « Hirschkein giebt es eine illumiimte große Ansicht ,
von Ehrlich gezeichnet und Wizani d j in Dresden

gestochen . Bei Rittner daselbst kostet sie 4 Rililr .

Don unbekannter Hand sind mir die Lata zu verstehen »

de » Nachrichten milgelheilr worden .

t



I . XI.

N e u f e l s .

Verbrannt find Thüren und Lhore«
Und überall ist es so still ;
Das alte verfallne Gemäuer ,
Durchklettr ' ich wie ich nur will .

2 , W . v . btthe .





LXI .

N e u f e l s .

Äiese zerstörte Dergveste verdient vor mancher an¬

dern , in dem Fürstenthum Hohenlohe gelegenen , ei¬

nige Aufmerksamkeit , indem sie im Mittelalter als

Raubneft in der Gegend vorzüglich berüchtigt war .

Sie liegt 4 Stunden von Hall in Schwaben und

z von Oehringen , auf der südlichen Seite eines hohen

vorspringenden Berges , den das Flüßchen Kupfer ,

welches von Südost nach Nordwest , durch ein sehr

enges von hohen Bergen eingeschlossencs Thal fließt -

bespült . Einen Raunt von ungefähr l 8 bis 20 Qua¬

dratruthen nehmen die Ruinen ein , die ein breiter tie¬

fer Graben , von der Seite des Weilers oder Viehhofs

Neufels her , umgiebt . Aus den chaotisch durchein¬

ander liegenden und stehenden Mauern , die an man¬

chen Stellen noch über 16 Fuß hoch , und ganz mit

wildem Gesträuch bewachsen sind , kann man sich kein

Bild mehr von der ehemaligen Form der Burg mä -
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cheii . Nicht weit von dem jetzigen Einzige , der

am westlichen Ende des Burggrabens über einen Theil

der abgebrochenen Grundmauer führt ( von dem ei¬

gentlichen Eingänge in die Burg ist keine Spur mehr

vorhanden ) , entdeckt man die Ocffnung eines gewölb¬

tes Ganges , der unter dem Winkel von 40 Graden

in die Tiefe führt . Seine Wände bestehen aus sehr

festem Mauerwork , und zwei Mann neben einander

könnten sehr bequem hineingehen , wenn er nicht zum

größten Lheil verschüttet wäre . Einer Sage zufolge

soll dies der Anfang eines unterirdischen Ganges fiyn ,

der von der Burg aus ins Freie führte , und durch

welchen einst die Belagerten entflohen seyn sollten .

Nicht fern davon ist zwischen umgestürzttn Mauern

ein kleines Gemüsegärtchen angelegt , welches auf ei¬

nem tiefen Gewölbe , nach Andern auf dem Schlvß -

brunnen ruhen soll . Diese Sage schreibt sich daher :

Einer der vorigen Besitzer dieser Burg wollte dies

Gärtchen erweitern , und hob unter andern einen gro¬

ßen viereckigen Stein auf . Da er unter ihm eine

Oeffnung erblickte , und kleine Steine , die er hincin -

warf , nicht fallen hörte , so überfiel ihn ein panischer

Schrecken , und aus Furcht , sein Leben zu verlieren ,

ließ er den großen Stein auf seiner alten Stelle , und

bedeckte ihn mit Erde . Auf der äußern , nordöstlichen

Seite der Burgmauer , innerhalb des Grabens , sieht

man ein Luftloch , nach Art einer langen und schma-

U

li»,

l! '

ti

§

« !

W

tz
d
r-.

§
r,

h



k«I

EkAx

jil Ä >

SkiMl!

kkÄ !i

iszk zv
Slgw ü
Md dük

« K '

ÄL

lklllet

ÄjlL »

, Ik!ü !
M»'

Skt

dkiks

»

i " 5

icn Schießscharte , welches ohne Zweifel zu diesem Ge¬

wölbe führt .

Die Mauern der Burg , die wenigstens z Fuß

Dicke haben , verschwinden immer mehr , weil die Be¬

wohner des Weilers Neufcls die Steine zu mancher¬

lei Bedarf wegholen . Jenseits der Burg lauft der

Berg noch eine ziemliche Strecke , von Osten nach

Westen , zungenförmig vorwärts . Auf seinem Rük -

ken , der 4 bis 4 ! große Morgen enthalten mag , liegt

dieser Weiler . Ehemals stand ein Städtchen da ,

welches nach damaliger Kunst sehr fest gewesen seyn

muß , denn man steht jetzt noch , ungefähr zc > Schrit¬

te vor der Burg , einen tiefen und gegen l 6 Schritt

breiten Graben , über welchen eine steinerne Brük -

ke fährt , und der den Burgberg gleichsam abschnei¬

det . Noch ungefähr 42 Schritte über dielen Graben

weiter hinaus , stößt man abermals auf einen Gra¬

ben , der zwar länger § aber bei weitem nickt so
breit und tief wie der örftere ist . Zwischen beiden

liegt der Viehhof , der sonst zum Schloß gehörte .

Ueberall ßndet man noch Spuren von der ehemaligen
Stadtmauer .

In diesem Städtchen sollen , mündlichen Ueb -' r !ic -

ferungen zufolge , unter andern acht Krämer gewohnt

haben , die mit Salz und selbst gemachten Holzwaa -

ren in dem Lande herum handelten , und . dabei aus -

spiomrten , wo ein Fang zu machen war .
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Von keiner Seite des Burgberges hat man in der

Ferne eine große Aussicht , weil die gegenüber liegen¬

den Berge höher , und ihm zu nahe sind . Dafür ist

aber die Aussicht in das enge und tiefe Thal überra¬

schend und entzückend schön . Vorzüglich malerisch

ist sie , wenn man seinen Standpunkt hinter dem un¬

tersten Hause des Weilers nimmt .

Wer zuerst den Gedanken hatte , sich hier anzusie¬

deln , oder wie alt überhaupt die Bürg mit dem ehe¬

maligen Städtchen ist - weiß man nicht . So viel er¬

hellt indessen aus Urkunden , daß schon zu Anfänge des

i gten Jahrhunderts mehrere , sonst beghterte Fami¬

lien aus dem niedern Adel , nicht nur Antheil daran

hatten , sondern bisweilen auch mit Weib und Kind

daselbst wohnten , ohne Zweifel , um in Gemeinschaft

und mit desto größerer Sicherheit ihr sauberes Hand¬

werk treiben zu können .

Zu jener Zeit lag Neufels in einer sehr wilden Ge¬

gend , mitten in einem großen Walde , und entfernt

von allen Landstraßen , also sehr bequem , um im Hin¬

terhalte zu lauern und den gemachten Raub ungese¬

hen und ungestört fortschaffen zu können .

Im Jahre izoz . lebte hier Rudolph , genannt

der Mergentheimer , mit " seiner Frau Mechthilde und

ihrem Sohne Heinrich . izzz . versicherten Rabeno

und Schrott von Neuenftein dem Erzbischof von Mainz

die Oeffnung allda , izzi . war Beringer SixtKa -
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pellan in der dasigen Burgkapellö . iZ 6 l . errichteten
Wolf von Stein , Götz , Raban , Cunz , Herold,
Schrott und Hermann vouNeuenstcin , Cunz von Sau¬
sen ( Sawensheim ) und Erkingcr Hoffurt einen Burg¬
frieden daselbst . tz6z . bis 1364 . wohnten hier
Cunz von Seintzheim , nebst seiner Frau Bertha von
Adelshcim , und Hermann und Götz von Neuenstein .
1441 . wurde Neufels von den schwäbischen Landes¬
truppen erobert und zerstört . Crusius erzählt in

fe mic seiner schwäbischen Chronik den Hergang dieser Ge -
iMgeli schichte so :
iiiizm „ Im Sommer i 441 . Nahmen dieHailer * ) durch
LziUM „ Hülfe der Ulmer , welche von Georg Reinwart ge -
LÄk „ führt wurden , das zwei Mulen von Schwäbisch¬
st „ hall gelegene Schloß Newenfels ein , welches sie

„ auch ganz bis auf einen starken .Thurm abgebrannt,
„ darauf bei 16 Gefangene nach Hall geführt , und

uAii „ daselbst den erbeuteten Raub unter sich getheilt
Llt

>„ OL ;
D ) k!

„ haben . "
Die Ursache sammt der Art und Weise der Einnah¬

me dieses Schlosses , findet sich in einer geschriebenen
Schwäbisch - Hallschen Chronik von Widmann fol¬
gender Gestalt angegeben :

„ Um diese Zeit wurden einige Wagen , welche
„ Tuch auf der Frankfurter Messe , sammt einem wei -

' ) Die Einwohner » « » Hülle in Schwaben .
( M . ) 12



„ ßen seidenen Kleid , mit breiten silbernen und ver¬

goldeten Buckeln bestehenden , und vor die St . Mi -

„ chelskirche zu Hall gehörigen Kirchenschmuck führten ,

, bei dem Oehringischcn Wald , Zuckmantel , ausge -

„ fangen , und in das Stadtlein und Schloß Newen -

„ fcls an dem Fluß Kupfer geführt . Folgende Nacht

„ nun kamen die Haller in aller Stille dahin , ließen

„ sich in den Graden , der zwischen dem Schloß und

„ Stabilem ist , nieder , und nahmen des andern Ta¬

ges in der Frühe , da die Mägde zum Vieh in den

„ Hof gingen , und die Thore öffneten , das Schloß

„ ein , wobei jedoch die Rädelsführer und Anstifter

„ jener ausgeübten Gewalt über die Mauern hinavi

„ entrunnen . Man nahm allso den Raub unversehrt

„ zurück , und brachte ihn nach Hauß , nachdem zu¬

gor das Stadtlein und Schloß angezündet , und der

„ Zhurm in die Kupfer geworfen worden . Folgende

„ Zeit , als die Herrn , welche Theil an dem Schloße

„ hatten , selbiges wieder aufgebauet , und nach der

„ alten Blocks .ZraMrt , wurde es von dem Hohenlo -

„ hischen Grafen abermalen demolirt und eingerissen . "

Bon dieserZerstörunggiebt Hansel mann in sei¬

ner Landeshoheit des Hauses Hohenlohe Folgendes an :

„ Es hat die hohe Landesherrschaft hin und wie-

„ der auf diejenigen Burgen und Häuser , welches

„ Landadel zwar anfangs mit ihrer Vergünstigung und

„ zum Theil auch auf ihren Befehl in einigen wehr-
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„ hasten Stand gesetzt , hernach aber als slscoptn -
„ oula zu seinen Streifereien und Störung der gemei¬
nen Ruhe zu mißbrauchen angefangen , gänzlich zer-
„ brochen , und dem Boden gleich gemacht ; wovon
„ bis aus den heutigen Tag noch in ihren nucleridus
, sliegen : Stein , Gleichen , Gabelftein , Sulz , Ba --

" " „ chenstein , Kursen , Neufels , Neudeck re . Das kn -
„ naensefte unter solchen Raubnestern war damals

kt aiic „ erstgerneldetes , zwischen Oehrmgen und Jngelsinaen
lMkh „ gelegenes Schloß Neufels , welches als ein Ganerbew

„ Orr denen von Hornberg , Adelsheim , Neuenstein w.
DUj „ zuständig gewesen , und eine geraume Zeit zu ihren

„ Streifereien gedient hat , vom Graf Craften vonHo -
IÄ » „ henlohcaber 1472 . zerstört worden . "

B Nach dieser Zeit verkauften Götz von Neuenstein
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dem Bat von Hornberg , hernach Raben Hofferart,
Pleickert , Landschad , und endlich 1488 . Conrad von
Neuenstein ihren Anrheil an Hohenlohe . 1492 . wur¬
de Graf Craft von Hohenlohe zu Amorbach von Chur,
Mainz mit dem Wall und Platz , darauf Schloß und
Städtlein Neufcls gestanden , belehnt , von welcher
Zeit es denn immer Hohenlohisch blieb .

Im Jahre 1490 . wurde die Pfarrei Neufels nach
Neuenstein transferirt . 1494 - befristete Graf Craft
alle die sich daselbst anbauen wollten , auf lebenslang
von Diensten , und 1498 . stiftete Frau Hedwig von
Schwarzberg das bis zetzr noch stehende Kirchlein ,

12
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in welchem alljährlich der Pfarrer zu Kirchenfall , in

dessen Sprengel es gehört , an der Kirchweihe ( Si¬

mon und Juda ) zu predigen verbunden ist .

» » *

Don unbekannter Hand iß mir vorstehende Nachricht M

geschickt worden , und auch , wenige Auslassungen ungerechnet ,
unverändert geblieben . Benutzt hat der Verfasser dabei :
Wiedel hohenlohische Kirchen - und Refvrmarion «hiK »rie.
Lrusius schwäbische Chronik . Widman » schwäbisch ,
hallische Chronik . Manuskript . Hanselmann LanbeW
heit de « Hauses Hohenlohe .



HI .

Adolph seck .

Jetzt rankt sich überm Schutte wüst Gesträuch ,

W » vormals traulich jene sich umfangen /

Und milde Beeren pflückt das Kind vom Zweig ,

Die am versunknen Söller niederhan ^ n .

Der stächt ' ge Vogel schwankt auf dürrem Ast ,

Die Schwalbe flieht unwirthliches Gemäuer ;

Und wilde Tauben schnäbeln dort sich scheuer ,

Wo süße Liebe du gewöhnet hast .

( Laschend . » . Sagen und Legenden . )





A d o l p h s e ck .

Lllahe bei dem Badeorte Schwalbach liegt auf einem

hohen abgerundeten Berge Adolphseck . Wild sind die

Umgebungen . Finstere Thaler und bewaldete Berge ,

melancholisch gruppirt , reihen sich um die Burg . Still

und heimlich , geschieden von Menschen , so recht für

Lhaten , die beim Licht erblinden , gemacht , ist 's hier .

Man sollte glauben , es müsse ein rechter Stege «

reifsritter gewesen seyn , der diesen Winkel ersehen ha¬

be zu seinem Raubnest , um hier so recht ruhig zu ver -

schmausen , was er erbeutet . Allein , man irrt . Ge¬

heime Liebe war 's , die sich hier einen sichern Ruhe -

Punkt aufschlug , um im Verborgenen zu kosen , und

dem spürenden Auge der Welt sich zu entziehen . Sie ,

. die sich alles selbst ist , für die jede Wüste ein Para¬

dies werden kann , sie nistete in diesem Schlupfwin¬

kel , und lachende Bilder waren für sie die wilden

Höhen umher , von Raubvögeln in weiten Zirkeln

umkreist .



Adolph , Graf von Nassau , — wer ckennt nicht

ihn , der einst auf kurze Zeit die deutsche Kaiserkrone

trug — erbaute diese Burg , Als er noch nicht die

Ahnung davon hatte , dereinst die erste der Kronen zu

tragen , ritt er einmal nach Mainz , Sein Weg führ¬

te ihn bei einem Nonnenkloster vorüber , wo eben eine

Laienschwester dem Himmel zuaeführt werden sollte .

Da trat auch er in die Kirche , die Zeremonie mit an¬

zusehen , Aber , wie wurde ihm , als er die Blume

erblickte , die in dem Himmelsgarten verpflanzt wer¬

den sollte , Schöneres sah er nie . Und als der Zit¬

ternden Auge zufällig auf ihn sich wandte , und ihm

ein Himmel voll Anmuth daraus hervorstrahlte , da

loderte der Liebe Flamme hoch empor in seinem In¬

nern , und er stürmte zum Tempel hinaus , Diesen

Blick zu ertragen , vermochte er nicht ; aber alle seine

Gefühle waren in Aufruhr , daß solch ein Wesen der

Welt entsagte , der Kirche sich in die kalten Ar¬

me warf .

Lange streifte er umher in Wäldern und Bergen .

Die Einsamkeit suchte er , sie that ihm wohl , dem

da hing er seiner Liebe in schwermürhigen Bildern

nach . Und immer tiefer wurzelte die Leidenschaft , und

immer unglücklicher wurde Adolph . Da stand plötzlich

der Gedanke vor ihm , die Braut der Kirche zu seiner

Braut zu machen , cs koste was es wolle . Der Plan

wurde gemacht und reifte . Doch , um sein Glück in
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^ ungestörtem Frieden zu genießen , und , daß kein Wer

sen den Raub weder finden noch je ihm wieder nehr

^ men könne , beschloß er , in düsterer Einsamkeit eine

" " feste Burg zu erbauen , um da ihn zu verbergen .

^ Adolphseck wurde aufgethürmt , und als es stand ,

und als cs geschützt durch Graben und Mauern jedem

^ Anfalle zu widerstehen vermögt , da raubte er in fin -

E sterer Nacht dem Kloster die schöne Amalgunda , und

kklr führte sie hieher .

izi v So spricht die Sage . Ist sie wahr ? ich weiß es

nicht . Aber ein Raub der Art war ja früher und

»d h später nichts Unerhörtes : warum sollte sie nicht wahr

seyn können ? Führte doch unser trefflicher Martin Lur

W ther ein btschleiertes Weib aus des Klosters Mauern ,

» wie viel mehr läßt sich so ein Schwank von einem Rit -

ter denken ! Erzählte uns die Sage noch , weßStanr

A des und Namens die Amalgunda , von welchen Folgen

^ dieser Raub gewesen , wie lang Adolph sie im Verdorr
genen geliebt , ob sie nie öffentlich als sein Weib err

^ schien und dergleichen mehr , so verdiente sie freilich

^ § mehr Glauben ; aber davon schweigt sie ganz . Daß

^ Adolphseck aber von diesem Adolph von Nassau im

^ i zten Jahrhundert erbaut wurde , ist gewiß . Von
^ seinen Schicksalen weiß man aber wenig , Adolph

^ wurde bekanntlich nach Kaiser Rudolphs von Habs -

^ burgs Lode , vorzüglich auf Anstiften des Kurfürsten
' . Gerhard II . von Mainz , im Jahre 1292 . zum deutr

1^
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schm Kaiser gewählt . Er konnte sich aber in dieser
Würde nicht behaupten , denn sein Nebenbuhler um
die Krone , Albert 1 . Prinz von Oesterreich , Rudolphs
Sohn , war ihm an Macht überlegen , und als es zwi¬
schen ihnen im Jahr 1298 . bei Worms zu einer
Schlacht kam , erstach ihn Albert mit eigner Hand auf
der Wahlstatt . Das Jahr darauf wollte Albert die
rheinischen Kurfürsten mit Gewalt zur Abtretung des
Rheinzolles zwingen , und kam daher mit einem gro¬
ßen Heere in die Rheingegenden . Jämmerlich hauste
dieses hier , zerstörte und verbrannte , plünderte und
mordete , und da war es auch , wo Adolphseck einge¬
nommen und geschleift wurde . Nachher ist es wieder
aufgebauet worden , doch ist es unbekannt , von wem ?
Im Jahre 1695 . stand es aber noch bewohnbar da,
und seitdem erst ist es verfallen .

Jetzt ist die Ruine von Adolphseck , besonders für
den gefühlvollen Künstler , ein sehr liebliches Bild .
Aus grau bemoosten Felsen scheinen die Mauern gleich¬
sam hervorgewachsen zu seyn . An ihnen hangen arm¬
selige Hütten mit kleinen Fenstern und halbverfaulten
Strohdächern . Hier , wo einst der stolze Adolph
thronte , und ganz Deutschland beherrschen wollte ,
aber , schwach an Macht und Kraft , dem großen Plane
unterlag , hier haben sich ein paar Landleute angeni¬
stet , welche mit Käse und Kartoffeln ihr armseliges
Leben fristen . Wie die Schwalben haben sie ihr fricd -
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liches Nest an die stolzen Ruinen hingeklebt , und pfei¬

fen und lassen den lieben Gott walken gleich diesen .

Unten im Thale liegt der Flecken Adolphseck an der

Aar , meist von Wollenwcbern bewohnt .

Wem möchte auf den Trümmern dieser Burg nicht

der Gedanke , beikommen : Wie , wenn Adolph den
Habsburger besiegte , hier den Thron der deutschen

Kaiser gründete , sein noch blühendes Geschlecht ihn

behauptete , fest sich einwurzelte , und kraftvoll eine

kräftige Nation regierte . Wie stände es da wohl jetzt

um unsers Vaterlandes Schicksal ? Vielleicht — -

doch auch nur vielleicht — fluthete der stolze Rhein

noch zwischen deutschen Ufern .

Melißantes neu erSffneter Schauplatz , rter Band ;

DogtS Ansichten des Rhein « , >ste « Heft ; und der Rheini¬
sche Ankiquarius enthielten die wenige » Data zu Vorstehen¬

dem . Line Abbildung von Adolphseck kenn « ich nicht .





LXM.

R e i u st e i n .

Nichts hat auf Erbes ein bleibendes LooS,
Wohl Aller verschlingt der Vergänglichkeit Schooß.
Wohin du mag - blicken , « ohm du magst gehn .
Wirst du die Vergänglichkeit walten sehn ,

Zah » .





I. XM .

N e i n st e i n .

Heinrich I . , man nennt ihn den Finkler — ich
-möchte ihn lieber den Hunnen - Bändiger nennen —
weilte oft und gern in den Gegenden deS Niederhar -
zes . Er liebte die Jagd , vorzüglich den Vogelfang,
und hier konnte er dieser Neigung recht weidlich oblie¬
gen . Kein Osterfest erschien , das er nicht in Qued¬
linburg feierte , wo noch jetzt ein Ort der Finkenheerd
heißt , den die Sage für die Stelle ausgicbt , auf
welchem man ihr » die Königswürde antrug . Natür¬
lich , daß seine Vorliebe für diese Gegend , und sein
öfterer Aufenthalt hier von wohlthätigen Folgen für
sie war , daß ihm mancher Ort sein Entstehen oder
doch Vergrößerungen dankte . Er stiftete Klöster , er¬
hob Dörfer zu Städten , befestigteste , hielt Reichs¬
versammlungen , beförderte Handel und Verkehr , und
Iheilre Privilegien und Begünstigungenaller Art aus .

Damit nun aber auch die Gegend , die er so väter¬
lich pflegte, gegen die damals öftern Einfälle der Hun -
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nen gesichert seyn möchte , legte er auch viele feste Plä¬

tze an . Auf Bergen und Hügeln ließ er Burgen und

Warten auflhürmen , besetzte sie mit Mannschaft , und

machte diesen die Beschützung des Landes zur Pflicht .

Auf diese Art entstand auch im Jahr 919 . die

Burg Reinstein , oder Regenstein . Eine Reihe von

Felsen , die sich ? Stunde von der Stadt Blanken¬

burg am Harz in mehrern Absätzen aus freiem Felde

erhebt , trug sie auf ihrer äußersten Höhe . Vortreff¬

lich eignete sie sich zu einem festen Punkte . Ringsum

freistehend , auf der einen Seite ganz steil ablaufmd ,

auf der andern durch natürliche Felsmauecn gedeckt,

war der einzige Zugang von der Abendseire her leicht

zu vertheidigcn , und rund umher konnte die Besa¬

tzung den Feind gewahren . Hicher bauete Heinrich ei¬

ne Burg , übergab sie der Aufsicht der Grasen vom

Harzgau oder von Blankenburg , und versah sie mit
einer Garnison .

Einige Chronologen behaupten freilich , ein ge¬

wisser Hatebold , der den König Melverich von Thü¬

ringen auf einem Feldzuge gegen die Sassen begleitete ,

habe von diesem im Jahre 479 . den Regenslein nebst

der umliegenden Gegend zum Geschenk bekommen ,

UNd die Burg erbauet ; allein das sind Behauptun¬

gen , die keinen Stich halten , und nur die Neigung

ihrer Erzeuger , Alles immer gern vom Ei der Lebe

snzufangen , beurkunden .



Heinrichs Nachfolger in der herzoglichen Wurdtz
» , waren die Herzoge von Vraunschweig und Sachsen .

1,, Ihnen gehörte daher auch späterhin Regenstein mir

ßL seinem Distrikt Landes , der eine Grafschaft hieß , wo ?
mit sie , ihrer Verdienste wegen , die Grafen von

h » Plankenburg beliehen . Im Anfänge des izten
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Jahrhunderts thsilten diese ihre Besitzungen . Hein¬
rich Graf ven Blankenburg , der die Grafschaft . Rein «
stein zu seinem Antheil bekam , nannte sich nun Graf
von Reinstein , und ward der Stammvater dieses Ge¬
schlechts , das vier vcllc Jahrhunderte blühte . Die
Burg Remstein war d . .c Sitz dieser Grafen . Dem
Zeitgeiste des Faustrechts gemäß , verwahrten und
befestigten sie diese aufs Beste . Sie wohnen auch
hier bis um das Jahr 1567 . , wo ihre Vettern ,
die Blankcnburger Grafen , ausstarben , Und die Graf¬
schaft Blankenburg ihnen zufiet . Da nannten sie sich
nach beiden Besitzungen , Grafen zu Blankenburg und
Reinstein , Und bewohnten Nun das noch stehende
Schloß in Blankenbung .

Die Sage erzählt von einem dieser GrafenFrie¬
drich hieß er , daß er ein biederer und tapferer Mann
seiner Zeit , aber kinderlos gewesen sei . Die Aus¬
sicht , mit ihm sein Geschlecht erlöschen zu sehen , ha¬
be ihn sehr schwermüthig gemacht , . noch mehr aber
sein Weib , das ihn zärtlich geliebt , und so gern die¬
se Falte auf seiner Stirn geglättet hatte. Nun 'sei LS

( UI . ) iz



vor uralter Zeit her im tiefen Brunnen auf Reinstein
nicht geheuer gewesen . Der Geist eines Ahnherrn der
Familie wohne darin , hieß es , und zeige sich bei
tvichligen Ereignissen in der Familie , oben am Rande
des Brunnens . Mancher habe sich schon erboten ,
feine Erlösung zu übernehmen , allein der Geist scheine
das nicht zu wollen , und habe dann immer gesagt :
„ Seid frch , daß man euch nicht zum Werkzeuge mei -
„ ner Befreiung erkor , denn nur Reinsteins Fall
„ wird über mein Schicksal entscheiden . " Dieses un¬
bekannte Wesen über das künftige Schicksal des Rem -
steinschen Geschlechts zu befragen , habe die Graft
ihrem trauernden Manne einst vorgeschlagen , und
Friedrich , der nichts mehr gewünscht , als über das
Dunkel der Zukunft Licht zu erhalten , hätte sich auch
dazu entschlossen . Um Mitternacht , am Tage derEau
pfängniß Maria , wäre er , der nie vor dem Feinde
gezittert , nicht ohne Bangigkeit zum Brunnen hinge-
gangen . Alsbald wäre der Ahnherr in einer weißen
glänzenden Gestalt aus der Tiefe herausgestiegen und
habe gesprochen :

„ Ich weiß dein Begehren , deinen Wunsch . Ges
„ he getröstet heim . In » neunten Mond wird dein
„ Weib einen Knaben gebären , der deinen Stamm
„ verpflanzt auf ferne Zeiten . "

Und der Spruch sei eingetroffen . Mit einem hob
den Knaben , den man Konrad nannte , habe Frieds
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chm sein Weib beschenkt . Ja , nach einem Jahre
sei noch ein Sprößling hervorgetreten . Aber in dem
Augenblicke als dieser geboren , wäre der Geist des
Brunnens auch wieder erschienen , mit wehmüthiger
Stimme die Worte sprechend :

„ Die Stunde meiner Befreiung ist nicht fern .
„ Der Knabe , der jetzt geboren ist , wird einst der
„ Vernichter seines Stammes seyn . Er wird meinen
„ Namen führen , und durch ihn werde ich die ewige
„ Ruhe erkaufen . "

Da habe es ob dieser Worte große Trauer bei den
Eltern gegeben , da sie gewußt , daß der Geist des
Ahnhern immer wahr rede . Ohne besondere Absicht
hatte indessen das Kind den Namen Helmold erhalten ,
und erst späterhin sei es entdeckt worden , daß das
Wesen im Brunnen der Geist des tapfern aber wilden
Helmolds von Reinstem gewesen , den das unbegreif¬
liche Schicksal bis zu Reinsteins Fall hieher gebannt
habe.

Die trübe Prophezeihung hatte aber bei den El¬
tern eine Abneigung gegen den kleinen Helmold erzeugt,
die sich stets durch eine vernachlässigende und harte
Behandlung geäußert . Immer unter den Knappen
und dem Hausgesinde , sei er sittenlos und rauh aus¬
gewachsen , wild und roh gewesen , endlich gar durch
die überstrenge Behandlung des Vaters veranlaßt wor¬
den , heimlich fortzugehen .

LZ *



Zn den Wäldern herumirren - , sei er unter eine

Räuberbande gefallen , die ihn gleich als einen Be¬

herzten kennen gelernt und bald zu ihrem Hauptmann

erwählt habe . Hier , ganz sich selbst überlassen , frei

und unabhängig , wie der Vogel in der Luft , habe

er sich in einer seiner Neigung entsprechenden Lage ge¬

fühlt , seine Räuberbande mit Ordnung und Strenge

regiert , und ihr daher auch nur immer so viel zu rau¬

ben erlaubt , als ihre Erhaltung geheischt .

Als nun sein Vater gestorben , sein Bruder Kon -

rad ihm aber das väterliche Erbtheil vorenrhalren

wollen , so habe er mit seiner Horde die Burg Rein¬

srein bestürmt , und auch eingenommen . Eine Ver¬

söhnung der Brüder habe jedoch der Fehde bald ein

Ende gemacht . Die Genossen Helmolds wären als

Knappen in die Burg ausgenommen worden , und die

feindlichen Brüder hatten nun als friedliche Brüder

das väterliche Erbe gemeinschaftlich bewohnt . Doch,

da nach dem alten Sprichworts Art von Art nicht

lasse , so hätten auch die in Knappen verwandelten

Räuber gar bald das gewohnte Handwerk wieder an -

gefangen , wozu die am Reinsreinfelsen vorüber lau¬

fende Landstraße gute Gelegenheit dargeboten . Die ^

Brüder , Grafen Reinstein , hätten das zwar anfäng -

' lich nicht leiden wollen , aber umsonst . Und da cs

nach den Grundsätzen jener Zeit gar nicht entehrend

gewesen , solche Ausschweifungen zu begehen , so hat -
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ten sie zuletzt selbst Theil daran genommen , und Rein¬

stem sei ein furchtbares Raubncst geworden . Da sei

die Prophezeihung des Brunnengeistes in Erfüllung

gegangen ; denn der Herzog von Braunschweig habe

die Burg belagert , erobert , und die gräflichen Räuber

fortgejagt .

So weit die Sage . Die Geschichte will freilich

von allem dem nichts wissen . Sie beurkundet vielmehr ,

daß die Reinsteiner ein tapferes , edles und sehr begü¬

tertes Geschlecht waren , das in dieser Gegend in gro «

ßem Ansehn , und durchaus nicht im Rufe der rauben¬

den Ritter stand . Die uns bekannten Fakta , daß sie

eine Zeit lang Schirmvögte der Stifter Quedlinburg

und Huisburg waren , bestätigen dies auch .

In der Mitte des iztcn Jahrhunderts entstand

« ine Reinsteinsche Nebenlinie . Ulrich von Reinstem

stiftete sie . Ihr Wohnort war die nicht weit von

Reinstein gelegene Burg Heimburg , wovon wir noch

jetzt einige Reste sehen . Als die Hauptlinie um das

Jahr iZ7o . ausstarb , succedirte diese in Reinstein

und nachher auch in Blankenburg . Das ganze Ge¬

schlecht erlosch erst im Jahr 1599 . Zur Charakte¬

ristik jener Tage liefert die Geschichte der Reinstei -

ncr eine Begebenheit , die ich hier nicht unerzahlt las¬

sen kann .

Albrecht und Bernhard , von der Heimburgschen

Linie , ebenfalls Schutzvögte des Stiftes Quedsin -



bürg , thaten sich als gewaltige Streiter besonders ,

hervor . Ihre eignen Brüder nannten sie daher auch

die Zierden der Familie . Um das Jahr lzz 6 . gcrie -

then sie mit den Städten Halberstadt und Quedlinburg

in Streitigkeiten , die einen Ausdruck heftiger Fehden

veranlaßren . Als man sich lange Zeit herumgezauset

hatte , suchte der Herzog Otto von Braunschwcig Frie¬

den zu stiften . Die Reinsteiner waren aber mir seiner

Entscheidung nicht zufrieden , und setzten den Krieg

fort . Die Aebtisiin Jutta in Quedlinburg , welchen

Ort sie besonders drängten und zwackten , war hier¬

über besonders aufgebracht , und beschloß , sich

von ihnen loszumachen , und sie nicht langer mehr all

Schutzvögte zu behalten . Sie nahm ihnen daher

die Neustadt Quedlinburg weg , und verkaufte sie an

den Rath der Altstadt . Darüber aufgebracht , bela¬

gerten die Grafen die Altstadt förmlich . Albrecht koni -

inandirte sein Volk zwar selbst , aber mit schlechtem

Erfolg , denn die Bürger thaten einen Ausfall , schla¬

gen ihn aus der Neustadt , und in die Flucht . Er eilte

nach seiner Burg Gecsdorf , die eine Stunde von der

Stadt lag und wovon man noch jetzt einige Reste sieht .

Allein , das wüthende Bürgerheer holte ihn und sea

ne Mannen ein . Ein heftiges Gemetzel entstand . N

ne Menge Menschen blieben von beiden Seiten . Die

Gersdorfsburg wurde erobert ; man glaubte schon ,

den Grafen darin gefangen zu haben , allein er M
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entwischt . Ins Wipertikloster zu Quedlinburg / das
befestigt worden war , wollte er sich zurück flüchten,
aber unterwegs überfiel ihn ein Trupp versteckter Fein -

. de , fing und führte ihn im Triumph nach Quedlin¬
burg . Der Jubel der Bürger über diesen wichtigen
Fang war ausgelassen , und ihr Müthchcn auf eine
recht ausgezeichnete Art an dem Urheber ihrer Drang¬
sale zu kühlen beschlossen . Dies geschah denn auf fol¬
gende unerhörte Weise . Sie ließen einen Kasten , 7
Fuß hoch , 8 Fuß breit und y Fuß lang , von starken
eichenen Bohlen , den viele eiserne Bänder zusammen -
hielten , machen . An der einen Seite war eine klenie
Thür , die mit zwei starken eiftrnen Querriegeln ver¬
wahrt werden konnte , und an der Seite gegenüber
einige Löcher . Diesen Käfich brachten sie auf den Bo¬
den des Altstadter Rathhauses und — sperrten den
Grafen Albrecht da hinein . In diesem nicht mensch¬
lichen Gefangniß mußte er ein ganzes Jahr lang auf
die erbärmlichste und schmutzigste Weise leben . Erst
nach Verlauf desselben , und als er sich nebst seinem
Bruder aller Ansprüche auf dieQuedlmburzsche Schutz¬
gerechtigkeit und auf die Neustadt Quedlinburg bege¬
ben , auch versprochen hatte , die Stadtmauern und
sieben Thürme auf der Abendseite der Stadt in guten
Stand zu setzen , verschiedene seiner Besitzungen ihr
abzutreten , und sich nie w.ieder am Stifte zu vergrei¬
sen , kam er wieder loS .



Bis ans dm heutigen Tag noch wird dieser Kastch

« uf dem Boden deS Qucdlmburger Rathhames vec -

wahr ?, nnd recht lehr muß man wünschen , daß dieses

merkwürdige Alrerthumsftück nie zerstört , sondern

auch unfern Nachkommen noch erhalten werde ; denn

schwerlich möchte ein zweiter redender Zeuge der Bar¬

barei und Rohheit jener Tage bis aus uns so unver «

seh t gekommen seyn ,

Nach dem Aussterben der Reinsteinschen Grälen

im Jahr i§yy . nahm Herzog Heinrich Julius von

Vraunschweig ihre Grafschaft als ein erledigtes Lehn

zurück , und blieb bis 1628 . im Besitz . Als aber M

diele Zeit die Unruhen des zojahrigen Krieges 'sich

auch bis in diese Gegend verbreiteten , wurde die Graf¬

schaft Reinstein auf kaiserlichen Befehl an Wälleil -

steist den Friedlander als ein Unterpfand für die

50 , 200 Gulden angewiesen , welche dieser der kaiser¬

lichen Kriegskafse vorgeschofsen hatte . Umsonst prote -

stirte Vraunschweig gegen ein solches unkaiserliches

Verfahren ', aber — was kümmert sich um ' s Recht,

was tritt nicht alles ein Mensch mir Füßen , dem das

Kriegsglück lächelt ! — Wallenstein behielt das

Pfand . Im folgenden Jahre trat er es gegen Er¬

legung obiger Summe dem kaiserlichen Generalmajor

' Grafen von Merode ab , der bis i6zi . im Besitz

blieb . Da aber -, als Tilly die Schlacht bei Leipzig

verlor , und lue Flüchtlinge bis ms Halberstädtsche vek -
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folgt wurden , floh auch Merode . Der Herzog Frie¬

drich Ulrich von Braunschweig hielt dies für einen gün¬

stigen Augenblick , wieder zu seinem Eigenthum zu ge¬

langen . Er nahm daher die Grafschaft in Besitz ,

zahlte aber dem Merode die 50 , 000 Gulden zurück .

Doch im Jahr 164z . verlor dies Haus diese seine al¬

te rechtmäßige Besitzung auf immer .

Der Erzherzog Leopold Wilhelm von Oesterreich

betrachtete nämlich die Grafschaft Reinstem als ein

vom Bisthum Halberstadt relevirendes Lehn . Als Bi¬

schof dieses Stiftes glaubte er sich berechtigt , nach

Willkühr damit schalten zu können , und belieh daher
164z . seinen Oberkammerherrn , den Grafen von

Tättenbach , damit . Das Domkapitel sowohl als

Kaiser Ferdinand HI . genehmigten diese Beleihung ,

und Braunschweig — mußte der Gewalt weichen .

Da im westphälischen Frieden Brandenburg das einge -

zogene Bisthum Halbcrstadt erhielt , so bekam es

auch , als Zubehör , Reinstein ; doch blieb Tättenbach

in dessen Besitz . Als er starb , fiel Reinstem an sei¬

nes Bruders Sohn , den Grafen Hans Erasmus von

Tättenbach , der zugleich mir seinem Onkel damit be-

liehen war . Wie aber dieser im Jahre 1670 . , in

Verbindung mit dem Grafen Nadasti , Serini und

Frangipani wider Kaiser Leopold den Großen Unruhen

anstiftete , und das Jahr darauf enthauptet wurde ,

da zog Brandenburg die Grafschaft Reinstem als ein
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eröffnetes , Lehn ein . Braunschweig griff zwar auch

zu , wollte auch Besitz nehmen , zog aber den Kür¬

zer « . Nun suchte es mit der Feder auszufechten , wag

es mit den Waffen nicht vermogte , und machte die

Sache bei dem Reisbekammergerichte anhängig ; aber

da ist sie hängen geblieben , und würde wahrscheinlich

noch hängen , wenn nicht unser gewaltiges Dccen -

nium die vielfachen Knoten , welche hundertjährige

Sessionen dieses Gerichts nicht zu lösen vermochten ,

nicht lösen wollten noch konnten , mit einem Federstri¬

che zerhauen hätte . Die Grafschaft Reinstein blieb

bis 1806 . in preußischer Hand , und seitdem ist sie

dem neuerrichteten Königreiche Wcstphalen einverleibt .

Man erzählt sich die Anekdote , daß der König

Friedrich Wilhelm l . von Preußen , nach der Taufe

deü 1826 . gestorbenen regierenden Herzogs von

Braunschweig , seines Pathchens , diesem die Graf¬

schaft Reinstein als Pathengeschenk habe geben wol¬

len , der alte Herzog aber erwiedert habe , er könne

nicht geschenkt nehmen , was seinem Hause von

Rechtswegen angehöre .

Es mag allerdings für den Augenblick ein höchst
angenehmes und hochherziges Gefühl gewesen seyn ,
einem Könige eine solche Antwort geben zu können .
Aber dieser schöne Augenblick war zu theuer erkauft.
Der Herzog hätte nicht vergessen sollen , was er sei¬
nem Hause , was er seinen Nachkommen schuldig war,



«Md daß er auf deren Unkosten nicht jene uneigennützig

rechtliche Antwort geben durfte. Er hätte bedenken
sollen , daß in einer Welt , wie die unsrige ist , da -
Recht so oft hinter der Gewalt her spatzieren muß, und
daß die Großen der Erde selten dem schönen erhabenen
Gefühle , edel gehandelt zu haben , sondern immer nur
der schlauen , berechnenden , der kalten Politik sich
hingeben müssen . Freilich , wie die Sachen im gegen¬
wärtigen Augenblicke stehen , so war es nun einerlei ,
welche Antwort er gab .

Die Schicksale der Burg Reinstein müssen unbe¬
deutend gewesen seyn , denn auf uns sind sie nicht ge¬
kommen . Erst , nachdem sie in preußischem Besitz
war , erfährt man , daß sie noch existirte , daß sie
stark reparirt wurde , und daß man sie ganz zu einer
tüchtigen Bergfestung einrichtete . Die Gebäude wur¬
den erweitert , und dabei der alte Plan benutzt , wo¬
von man noch die Spuren sah . In der Folge wurde
die Festung noch weiter ausgcbaut , und mit Bollwerk
und Brustwehren und Schanzen reichlich versehen . Es
war auch ein Zeughaus , Munitionshaus , Komman¬
dantenhaus , eine geräumige Kirche , und ein uz
Klafter tiefer Brunnen da . Die Garnison lag in acht
sehr großen Kasematten , welche in den Felsen ringe¬
hauen waren . Die Besatzung bestand aus 124 Manu
und i z Officieren . Außerdem wohnte noch ein Gast -
wirth und ein Bäcker oben . Kurz , Reinstem war in



- er Mitte - cs vorigen Jahrhunderts eine komplette

kleine Festung , welche die Franzosen im 7jährigen

Kriege schon der Mühe werch hielten , zu erobern .

Als sie nämlich im Herbst 1757 . unter den Befehlen

des Herzogs Richelieu das Fürstenthum Halberstadt

vkkupirk hatten , konnten sie es nicht zulassen , daß der

Reinstein noch in preußischen Händen war . Der Her¬

zog d ' Ayen , damals französischer Kommandant in

Halberstadr , marschierte daher darauf los , und nach

einem kurzen Widerstande mußte sie sich auch am l atcn

September ergeben . Die Besatzung , unter dem Ober »

ften von Ahlimb , war 72 Mann stark , erhielt aber

freien Abzug . Die ganze Beute der Franzosen bestand

in 17 Kanonen .

Nach dem Abzüge der französischen Armee aus

dem Halberftädtschen behielten sie den Reinstein besetzt .

Die Besatzung fügte aber der Stadt Halberstadt durch

Erpressungen und Kontributionen so vielen Schaden zu,

daß der Prinz Heinrich von Preußen im Jahr 1758 .

die kleine Veste bekennte , und am raten Februar auch

Herr davon wurde . Der zufällige Umstand , baß ein

preußischer Artillerist durch einen Kanonenschuß das

Rad des Brunnens zerschmetterte , soll das Meiste zur

Uehergabe beigetragen haben . Die kleine Garnison

von 86 Köpfen wurde gefangen genommen , und der

Prinz ließ gleich nach der Einnahme anfangen , die

Festungswerke zu schleifen . Nach der Zeit ist der
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Reinstein vcrmuthlich von keiner militärischen Wichtige
keil gefunden worden , und daher unbeachtet liegen ge¬
blieben . Die Gebäude sind zerfallen , und was Wind ,
Wetter und Zeit nicht verheerten , das thaten die Men¬
schen und thun es noch . Was zur Ergänzung der na¬
türlichen Befestigung durch vortreffliche Quadern auf¬
gemauert war , ist fast ganz Verschwunden . Was
aber durch Bearbeitung und Aushöhlen des Felsens ge¬
schaffen wurde , das steht noch , und wird auch wohl
Jahrhunderte hindurch noch sichtbar bleiben . Da
sieht man viele Kammern , Behältnisse , einen langen
gewölbten Gang und eine große Weitung mit Fenster¬
öffnungen , waS die Kirche gewesen seyn soll , Alles in
den Sandsteinfclsen hineingegrabcn . Recht bequem
ließe es sich noch darin wohnen , wenn die Eingänge
mit Thüren und Fenstern versehen würden , und dem
Besuchenden sind diese Schlupfwinkel bei einfallendem
Unwetter sehr willkommen . Von einem runden Thurme
sieht man noch einen kleinen Theil . Auch der Brun¬
nen ist noch da , aber fast ganz verschüttet .

Recht oft ist der Regenstein — gewöhnlich wird
er so in der umliegenden Gegend genannt — der Sam¬
melplatz froher Menschen aus den benachbarten Städ¬
ten . Er eignet sich auch gut dazu , denn die Felsen -
kammern geben Schutz gegen den Sonnenbrand , und
die Umsicht ist hier sehr schön . Manche heitere Stun¬
de habe auch ich auf dieser Höhe im Zirkel fröhlicher



Menschen verlebt , und so oft ich sie auch erstieg ,' so

gewahrte mir doch jedesmal der Blick auf die umlie¬

genden Landschaften denselben angenehmen Eindruck .

Auf dem höchsten Punkte des Felsens über der K >rche

lagerte ich mich dann , sah mittagswarts Blanken¬

burg gerade vor mir , wie es sich an einem Dorberge

des Harzes hinanzieht , und hoch oben von dem blan¬

ken aber unbewohnten Schlosse gekrönt wird . An die¬

ses liebe Bild eines Städtchens , das recht viele gute

Menschen umfaßt , knüpften sich dann gar manche Er¬

innerung an entflohene bessere Zeiten , an den oft

grausamen Wechsel der Dinge , und an heitere genuß¬

reiche Stunden , die ich hier hatte . Nahe dabei sah

ich die Reste der Heimburg auf einer Höhe , um die

sich das Dörfchen Heimburg zieht , im Hintergründe

die Berge des Harzes , aus denen der Brocken mit sei¬

nem , einem Punkte gleichen , Wirthshause herüber¬

ragte . Nach Mitternacht hin öffnete sich eine weite

Flache mit Dörfern . Hinter Anhöhen sah ich die

Thürme von Halberstadt und Quedlinburg , und ost¬

wärts weilte am liebsten und längsten mein Blick mit

den dankbarsten Gefühlen auf Anhalts Fluren , auf

meinem zweiten Vaterlande . Da lag Ballenstedt , da

erhoben sich hoch aus der Ebene die beiden Gegenstei¬

ne , da lag der Stubenberg , hinter ihm der Ramberg ,

Alles liebe bekannte Punkte ; und nun gleitete mein

Auge an der Gebirgskette her , an der romantischen
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Sckluft des RoßtrappenthalS vorüber , ' bis zur wun¬

derbar geformten Felsenpartie der Teufclsmauer .

' Wären unsere Zeiten fröhlicher als sie sind , könn -

llen sich die Menschen mehr der Freude überlassen als

sie jetzt mögen , so gäbe es für diese Gegend keine

Stelle , die sich besser zu einem öffentlichen Belusti -

gunqsorte eignete , als der Negenstein . Für die Be¬

wohner der umliegenden fünf Städte und der vielen

Guthsbesitzer in den Dörfern , r. äre es ein Vereini --

gungspunkt , wo , wenn durch Anlagen jeder Art für

verschiedene Genüsse gesorgt wäre , ein jeder seine

Rechnung finden müßte , und besonders der Freund

der Natur nie ohne wahren Genuß gewesen seyn
würde .

Doch , das sind frcmme Wünsche , deren Ver ,

wirklichung wir unfern Enkeln überlassen müssen .

*

Gute Abbildungen des Regenstein - finden sich im sten

Stück de « Journals von und für Deutschland , vom Jabre

, 784 . 4 . , und in Hvrstig ' S „ Tageblättern unserer Re , sein und um den Har , , " Dresden >8 <>z . 8 - Erßere , von
Berger in Berlin brav gearbeitet , , eigt mehr die Form

des Felsens , als die Ueberdleibsel der alten Veste , wovon

auf lettterer , die Darnstedt nach Hvrstig ' S Zeichnung

gestochen , mehr zu sehe » ist . Dar Büchlein : „ die Winter ,
adende , zur Unterhalrung für Kinder , " Halberstadt , ,

enthält auch eine kleine Darstellung . Auch ist ein Grundriß

der Festung darin , wie fie im Jahre >74 , . au - sah . Woher
« r genommen seya mag , weiß ich nicht .



benutzt habe ich bei Bearbeitung der Nachrichten : Ah

runa , oder Denkwürdigkeiten der Vorreit , >ster Land . I

Hannover «So » . 8 - Stübners Denkwürdigkeiten de «

Färßenthums Blankenburg , ister Band . »78 « . Rohrt j
Merkwürdigkeiten des Unterharzes . Voigt « Geschichte von

Quedlinburg , und M ei iß au teS erneuertes Alterthum .
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Und Gefleckte wilder Rssen keine »
Der Zerstörung schauerlicke Gruft .

F . Krug v . Nidda .

( HI . ) 14
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Schellpyrmont .

9 ^ uf einem der höchsten Berge an der Nordseite des

Thales , in welchem die heilsame Quelle des Pyrmon -

1er Brunnens sprudelt , die seil einem Jahrtausend

schon manch menschliches Uebel linderte , an deren lieb¬

lichem Geschmack sich Karl schon erquickte , als er hier

die Götter der Sassen zermalmte , und durch Brand

und Mord , durch Unmenschlichkelten und Tyrannei

Len Namen , des Großen " sich erschlachtete — da

liegen die Trümmer der Burg Schellpyrmont .

Wenig ist 's , was man noch davon sieht , nur ei - '

nige Mauersrücke , Schutthaufen und Keller . Viel

aber ist' s , wenn man erwagr , daß schon vier volle

Jahrhunderte hindurch Stürme und Unwetter an die¬

sen Mauern vorüber brausten , und sie doch noch

nicht ganz vernichten konnten .

Wohl mancher Freund der Natur oder solcher Al-

terthümer hat den Schellenberg — so heißt der

Berg , auf welchem Schellpyrmont liegt — erstiegen .
- 4 *
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Dennwer an Pyrmonts Brunnen der sinnlichen

Fr . ude nicht allein lebte , der suchte auch gewiß dies

schone Plätzchen auf , blickte von den alten Trümmern

hinab in ' s liebliche Thal , und überließ sich hier den

mannigfachen Ideen , welche Gegenwart und Vergan¬

genheit , rodre und lebende Natur in ihm erzeugten .

Als Heinrich der Löwe , dieser gewaltige Mann ,

Lurch weltliche Macht und List , und durch die vom

geistlichen Olymp auf ihn herabgcschleudertcn Blitze

ganz klein , ganz arm gemacht , aus Deutschland ver¬

trieben war , sein großes Land in kleine Fetzen zerris¬

sen , und vom Kaiser Friedrich I . unter seine Feinde

veyrheilt wurde , da erhielt auch P̂hilipp , Erzbischof

von Cölln , für treu geleistete Hülfe , im Jahr ngz .

ein Stück von dör Löwenhaut , nämlich das Herzog¬

thum Westphalen . Um dieses nun gegen den vorma¬

ligen Eigenthämer zu schützen , erbauete er ein festes

Bergschloß , das er , ob es gleich zu höchst weltlichen

Zwecken bestimmt war , dennoch dem Apostel Petrus

zu Ehren , ? etrl mon .? nannte . Zugleich kaufte er

ein außerhalb seines Gebietes gelegenes Erbe , Udi -

storx ? dazu .

Alle Umstände und die Geschichte kommen völlig

darin überein , daß dieses Udiftorx der untere * ) Thcil

des jetzigen Ortes Pyrmont , wo die Kirche steht , tvkl-
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cher noch jetzt Ostorf heißt , gewesen ist . Auch bleibt
es keinem Zweifel unterworfen , daß das erbauete
Bergschloß das jetzige Scheilpyrmont war. Durch
die Aehnlichkeit des Namens ketri mon8 , bisweilen
auch ? ierre mont , möchte man nun leicht verleitet
werden , ihn für den richtigen Ursprung des Namens
Pyrmont zu halten , aber diese Vermuthung würde
-irrig seyn . Es gab zu der Zeit schon Grafen und eine
Grafschaft Peremunt , in welcher jene Burg ? str-!
mon8 und auch Udistorx lagen . Diese Grafen waren
des Cöllner Erzbischofs getreue Helfershelfer gegen
Heinrich gewesen , und um sich dafür dankbar zu be¬
zeigen , belehnte er sie mit det Hälfte der neu erbauten
Burg für sich und ihre Erben .

In der Folge , man weiß jedoch nicht , wie es
kam , wurden die Grafen Besitzer des gan ) en Schlos¬
ses , und bewohnten es auch als ihre Residenz bis zum -
Jahre 1376 . Da verließen sie es , und verlegten ih¬
re Wohnung in die Nahe des Städtchens Lügde . Wo
nämlich jetzt das Schloß von Pyrmont steht , da er¬
bauten sie sich ihre Wohnung .

Von Pyrmont ist der Schellenberg eine Stunde
entfernt . Seine vordere nach Pyrmont gekehrte Sei¬
te ist steil , und man klimmt von da bis auf den Gip¬
fel zu den Ruinen kaum in einer guten halben Stunde .
Auf einem Umwege kann man aber von der hintern
Seite selbst im Wagen hinauffahren'. Hier aber sieht



man gerade vor sich , in der Entfernung von einer

Stunde , Pyrmont mit allen seinen schönen Anlagen ,

links den Königsberg , an seinem Fuße die Quakerko -

lonie Friedensrhal , und rechts den Bromberg . lie¬

ber diese Berge hinaus in eine Ferne kann man aber

nichts blicken .

Die Reste von Schellpyrmont bestehen jetzt nur

noch in einem thurmartigen Gemäuer , was aber auch .

bald verschwinden wird , da Wenige sie besuchen , die

nicht einen der Steine den jähen Bcrghang hinabrollen

lassen . Auch die Schatzgräber haben das ihrige zum

frühem Verschwinden beigerragen . Ihr Durchwüh -

len hat ihnen aber nur einige alte Waffen geliefert .

Die Abbildung auf dem Titelblatt zu Marcard ' S Be¬

schreibung van Pyrmont , »sterBand , iü jetzt nicht mehr ähn¬

lich ; mehr ist es eine illuminirle Ansicht von Salzcnberg in

Hannover , nur erhebt sie sich in artistischer Hinsicht nicht

über das Mittelmäßige . — Len Beiträgen eines Pyrmon -

ters und Marcard ' S Beschreibung von Pyrmont verdan¬

ken vorstehende Nachrichten ihr Daseyn .



Srlbst im Versinken noch zeuget der Durzen altes Temiluer

Don dem eisernen Sinn , derer , die es geban ' t .
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hinter den Kreisen des durch seine Fruchtbarkeit und
schöne Natur so ausgezeichneten Königreichs Böhmen ,
nimmt der Lcitmeritzer Kreis in beiden Rücksichten un¬
streitig eine der ersten Stellen ein , und in demselben
zeichnet sich das durch seine heilbringenden warmen
Quellen so berühmte Töplitz mit seinen herrlichen Um¬
gebungen , die in einem hohen Grade das Liebliche mit
dem Romantischen vereinigen , wieder ganz beson¬
ders aus . ,

Mitten in dem weiten Bassin , daß mit seinen rei¬
henden Hügeln und Thalern gleichsam die Einfassung
der sprudelnden Quelle bildet , erhebt sich von allen '
Seiten durch fruchtbare Thaler von den fernen hö¬
her » Bergketten getrennt , eine halbe Stunde östlich
von Töplitz , der sogenannte Schloßberg , dessen Gip¬
fel die ehrwürdigen Ruinen eines ehedem festen Schlos¬
ses ( Dobrowska Hora ) trägt .



Der Weg auf den Berg führt von Töplitz aus

durch das wegen seiner Steinbader bekannte Dorf

Schönau auf der geebneten Straße fort . Zur rechten

Hand zeigen sich dann zwei Wege , die auf des Ber¬

ges Gipfel führen , von denen der erstere , ein Fuß¬

steig , sich durch cm Birkenwäldchen hinauf schlängelt ,

der andere nach Mittag gelegene , der Fahrweg , zwar

kürzer , aber auch beschwerlicher als jener ist , vorzüg¬

lich auf dem ober « Lheile des Berges , auf welchem

die Ruinen des alten Bergschlosses stehen .

Der Berg selbst erhebt sich auf einer ziemlich wei¬

ten Basis kegelförmig zu einer beträchtlichen Höhe , und

beherrscht alle in seiner Nähe liegenden Hügel , so daß

er nur von den entfernten weit höhern Bergen , dem

Milschauer , der Paskopole und andern , so wie von

dem in gigantischen Formen sich weit ausdehnenden

Erzgebirge an Höhe übertroffen wird , und ist auch

für den Geognosten dadurch merkwürdig , daß er aus

Porphyrschiefer besteht .

Das Wenige , was ich über den Ursprung und

die Geschichte des alten Bergschkosses habe zusammen -

tragen können , ist ungefähr Folgendes :

Schon in der Mitte des raten Jahrhunderts

( 1146 ) , dem Jahrhunderte der Kreutzzüge und reli¬

giöser Schwärmerei , stiftete eine fromme Herzogin

Böhmens , Judith , die Gemahlin Herzogs Wladis -

4ws , eine geborne Prinzessin von Thüringen , für
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noch frömmere ' Seelen auf diesem schön gelegenen Ber¬
ge ein Benediktiner - Nonnenkloster , welches etwa drei¬
hundert Jahre spater , in dem für Böhmen so ver¬
derblichen Hussitenkriege , größtenthcils zerstört ward .
Späterhin kam es mit der ganzen Herrschaft Töplitz
an die Grafen von Kinsky , die , wahrscheinlich mit
Benutzung der noch erhaltenen Ueberrcste des Nonnen¬
klosters , eine feste Burg auf dem Gipfel des Berges
gründeten ; und als im i7tcn Jahrhunderte bei der
Empörung der Landstände unter Ferdinand II . ein
Graf Kinsky , derselbe, der hernach mit Wallenstein in
Eger ermordet wurde , an der Spitze des Adels stand ,
und deshalb des Landes verwiesen ward , so wurde
bei dieser Veranlassung die Kinskysche Burg vom Kai¬
ser zerstört und seine Güter konfiscirt . Die Herrschaft
Töplitz kam hierauf durch Kauf an den General Al -
dringen , von dessen Nachkommen sie durch Heirath
auf die jetzigen Besitzer , die Fürsten von Clary und
Aldringcn , übergegangen ist . In dem blutigen zojäh -
rigen Kriege , dem warnenden Denkmal fanatischen
Religionseifers , haußten einigemale der Protestanten
tapfere Befreier , die hochherzigen Schweden , unter
ihren Generalen Banner und Wrangel in den damals
wahrscheinlich noch zur Vertheidigung tauglichen Rui¬
nen der alten Burg , und selbst im Baierschen Erbfol¬
gekriege ist der Berg mit seinen Ruinen einigemal mit
Truppen besetzt gewesen .
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Was man von der allen Burg jetzt noch sieht , ist

ziemlich unbedeutend , so daß man von deren ehemali¬

ger Konstruktion sich kaum noch einen Begriff machen

kann . Der noch sichtbare Haupteingang zu derselben

ist durch hohe Mauern eingeengt , wahrscheinlich um

die feindlichen Angriffe desto leichter abhalten zu kön¬

nen . Die vorhandenen doppelten Graben zeugen von

der ehemaligen Festigkeit des Schlosses , und der un¬

geheuere Umfang der Ruinen — denn selbst unten am

Fuße des Berges stehen noch Trümmer eines Thores —

verkündet die ehemalige Wichtigkeit desselben . Jetzt

scheinen seine Ruinen , die auch in ihrem völligen Da¬

hinsinken noch Ehrfurcht gebietend sind , jeden Au¬

genblick auf den Wanderer herabzustürzen , und die

Mauern , die sonst allen Anstrengungen der alten Be -

lagerungskunft kühn trotzen durften , sind jetzt ein Spiel
der Winde .

Eine genauere Untersuchung des untern Theils der¬

jenigen Ruinen , welche gegen Morgen stehen , laßt

es muthmaßen , daß sie Ueberbleibsel einer Kirche

sind . Deutlich sieht man links bei ihrem Eingän¬

ge eine in Stein gehauene Vertiefung , in welcher

wahrscheinlich der Weihkcssel seinen Platz hatte , und

an der gegenüber befindlichen Mauer den Ort , wo

der Mar gestanden hat .

Die Kasematten , die sich um die Ruinen auf der

Mitternachtsseite am Rande des Berges hin ziehen,



und die unter dem'e .' bm befindlichen Gewölbe möchten

vielleicht zum TheU ein Werk des letzten Iahrzehmds

zu seyn scheinen , wenn nicht die vortreffliche feste

Bauart ihr Altcrthum verriethe . Hier sieht man noch

ein Fi » gment einer eisernen Kanone , auf der man

deutlich das Kinskysche Wappen mit der Umschrift :

Wuhelm von Chmsky , und dieJahrszahl 1629 . er¬

kennt . An die Kasematten ist nach Abend zu eine höl¬

zerne Kajüte angebaut , und außen vor derselben , auf

einer vorstehenden Spitze , genießt man einer Umsicht ,

die dem entzückten Auge nichts zü wünschen übrig läßt ,

und von den schönen Punkten um Töplitz unstreitig ter
schönste ist .

Das Herumwandeln auf den Trümmern alter Bur¬

gen , den ehrwürdigen Wohnungen längst verschwun¬

dener Genrrationen , hat immer etwas Feierliches , ich

möchte sagen Heiliges , daß jedes Gemüth unwillkühr -

lich ergreift , und der Anblick dieser stillen Ehrfurcht

gebietenden Zeugen früherer Geschlechter , mir seiner

ganzen Masse von Erinnerungen , versenkt das Ge¬

müth so leicht in jene melancholische Schwärmerei ,

die , der Gegenwart vergessend , die Schatten der

Vorwtlt aus ihren Gräbern Hervorrust .

. Auch meine Phantasie schwärmte bald unter diesen

ehrwürdigen Trümmern voll Scenen - von Erinnerun¬

gen der Vorzeit , in der grauen Vergangenheit unter

Len Individuen und Geschlechtern , die diese Mauern



entstehen und verschwinden sahen ! Ich hörte die lei¬

sen Seufzer Unglücklicher Liebe , die gräßlichen Ver¬

wünschungen älterlicher Harte , die dem zarten Busen

früh gemordeter Jugend entflohen ! Die frommen

Gebcre , das feierliche Geläute , der heilige ^ horge-

sang andächtiger Nonnen , tönte melancholisch zu mir

herüber aus diesen klösterlichen Hallen , die , ohne
Band mit der Schöpfung , nur durch die heiligen

Schwingen frommer Andacht an den ewigen Himmel

geknüpft werden ! Die Tritte kraftvoller Ritter , das

Gestampfe ihrer wiehernden Rosse , der Humpenklang

ihrer wilden Bachanale , schallte mir aus diesem alte »

Gemäuer , das jetzt nur Gras und Gesträuch bedeckt,

entgegen ! Der herzerhebende Schlachtgesang der

frommen muthigen Schweden , das Aechzen und Kla¬

gen jammernder Weiber und verwaiseter Kinder bei

der Zerstörung der trotzigen Veste , schlug feierlich ernst

an mein lauschendes Ohr !

Doch wenden wir unsere Blicke von den todten

Ruinen , die uns so schmerzlich das Kleinliche mensch¬

licher Größe fühlen lassen , und wo wir , wie an den

Särgen der Weltbeherrscher , so tief die Nichtigkeit

aller Erdcngröße empfinden , auf die blühende belebte

Natur ! Zu unfern Füßen liegt das schönste Panora¬

ma ausgebreitet ! Nach allen Richtungen hin begrän -

zen herrliche Berggruppen , von denen das dunkle Erz¬

gebirge , die schöne Kuppe des Milschauer Bergesund
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die spitze Paekopole die schönsten Punkte sind , die

weite , in dem schönsten Grün einer üppigen Frucht¬

barkeit prangende Ebene , in welcher ein ewiger

Wechsel von Städten , Dörfern , Kapellen und Heili¬

genbildern dem Auge das abwechselndste Schauspiel

gewährt . Wie ein glanzender Silberfaden erscheint

in weiter Ferne bei Aussig die Elbe , und die Riesen¬

schatten des bläulichen Erzgebirges lagern sich in den »

weiten Zhale , auf dessen Fluren überall der blühend¬

ste Wohlstand ruht . Unter der Menge von Ortschaf¬

ten , die man von diesem herrlichen Standpunkte mit

Einem Blicke übersieht , verdienen einer namentlichen

Bemerkung , der am Fuße des Erzgebirges so roman¬

tisch gelegene , wegen feines wunderthatigen Marien¬

bildes berühmte Wallfahrtsort Mariaschein , die schö¬

ne Cistercienser Abtei Ossegg , Dux , das Stamm¬

schloß der Grafen von Waldstein und des berühmten

Friedländers , und endlich das wegen seines minerali¬

schen Wassers bekannte Bilin mit seinem vorwärts ge¬

bogenen Berge .

Eigne Ansicht , und ' 1 ) Reise nach Töplitz im Jahre
» 794 - , so wie - ) Kurze Beschreibung von Töplitz mit seine »
Düdern u -w den umliegenden Gegenden in dem Becker -
schen Taschenbuch für das Jahr 1794 . und z ) die neuest «
Beschreibung von Töplitz und den umliegende » Gegenden und
Oerkern - c. vom Jahr ' 8°8 . , haben de » Stoff zu vvtßehe »,
der Beschreibung geliefert .



Ein « Ansicht der Ruinen des Tiplitzer Schloßberges fin,

Let sich als Tttelkupfer vor Uhlorsky ' S Briefe » über P «»

len , Oesterreich , Sachsen , Baiern u . s. w , ' sterBmd .

Dürnberg >8 ->8 . 8 . , von Schumann gestochen .

Ein seines große « kvlorirt ?« Blatt zu 4 Rrttr , von
Klvy gezeichnet , und von Vigani d . I . in Dresden ge<

Kochen , ist bei Rittoer in Dresden zu haben .(***)

( * * * )
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Teck .

ksts kisliunt tiomines i 'sus urxeotlkus , uri ) eŝ ,
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LXVl .

L e ck .

Es ist in der That merkwürdig , daß das gegenwärtig
ge Wirtemberaer Land die Stammsitze so vieler angese¬
hener Fürsten , Könige und Kaiser Deutschlands enthält.
Hohenstaufen gehört ihm seit der schandbaren Vertil¬
gung dieses Geschlechts . Hohenzollern , wo der preu¬
ßischen Könige Stamm wurzelte , gehört ihm zwar
nicht an , ist aber doch von ihm ringsum eingeschlos-
srn . Altdorf aber , die Hcimath der Welfen , und Lim -
purg , der mächtigen Zähringer , und also auch des
Badenschen Hauses früheste Wiege , wo —- wenn wir
einer alten Nachricht trauen dürfen — der wahr¬
haft große Rudolph von Habsburg , der Stifter
des österreichischen Kaiserhauses , geboren wurde,
nennt es sein . Welche Menge von Stammburgen
minder emporgeksmmencr Geschlechter liegen aber noch
außerdem im Wirtembergschen ! Da sind die Grafen
von Buchhorn , von Achalm , von Zollern , vonllrach ,

iz *
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von Calw , von Vayhingen , die Pfalzgi -nsen von Tü¬

bingen , die Herzoge von Teck , chon Urslingen und

noch viele andere mehr , welche alle im jetzigen Wir-
temberg ihren Ursprung fanden . Aber erloschen sind

sie meist alle diese Geschlechter , erloschen , vergessen,
und , erhielten nicht die wenigen Reste ihrer Stamm¬

burgen ihre Namen in unserm Andenken , wer dächte

noch an siel

Von ihnen sei jetzt das Geschlecht der Teck 's her¬

ausgehoben , seine und seiner Burg Geschichte hier

erzählt .

In der Nahe des wirtembergschen Städtchens

Kirchheim erhebt sich ein Berg , die Teck genannt , tzr

hängt zwar mit dem großen Gebirgszuge — die wir-

tcmbergsche Alp — zusammen , allein ein tiefer Ein¬

schnitt trennt ihn doch so davon , daß man eben so gut

behaupten kann , er stehe isolirt da . Seine Form ist

länglich und lauft an beiden Seiten in zwei schroffe

Felsen aus , wovon der südliche der gelbe Felsen

heißt , der nördliche aber die Ruinen der Burg Teck

tragt . Die eine Hälfte des Berges enthält Alpen oder

Bergweiden , und hin und wieder , selbst in beträchtli¬

cher Höhe , Fruchtfclder . Die andere Hälfte ist mit

schönem Laubholze bewachsen . Fast am Rande der

obersten Höhe ist eine Erdhöhle , das Sybillenloch

genannt , von welcher man vvrgiebt , daß sie bis nach

Owen , einem am Fuße des Berges liegenden Stadt -
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chen , wo die Tecker ihr Erbbegräbniß hatten , hnw
abgeführt habe . Das Volk läßt in dieser Höhle ei¬
nen großen Schatz verwahrt seyn , den ein schwarzer
Padel bewache . Niemand hat es aber noch gewagt,
ihn herauszuholcn , und einigen Spaniern , die zur
Zeit des schmalkaldischen Kriegs im Jahre i §47 - zu
Kirchheim in Garnison lagen und ihn heben wollten ,
bekam der Versuch schlecht . Nur mit zerfetzten Klei¬
dern und mit Lebensgefahr erblickten sie das Tagess
licht wieder .

Die Burg Teck stand schon , ehe es Herzoge von
Teck gab . Unter den Bergvesten Schwabens war sie
eine der umfassendsten und stärksten . Wer sie erbaut
hat , ist unbekannt , aber im Jahre H Z2 . verpfän¬
dete sie schon Berthold IV . von Zähringen noch als
Zähringsches Gut , und wer weiß , wie alt sie damals
schon war . Der Name ihres Zerstörers ist aber auf
uns gekommen . Hans Wunderer hieß der Unhold ,
der sie im Jahre 1525 . , zur Zeit des Bauernkrieges ,
rinäscherte . *

Der Herzog Alexander von Wirtemberg , ein er¬
fahrner Mann im Waffenhandwerk , hatte einmal die
Absicht , auf der Teck wieder eine Festung anzulegen .
Der Anfang wurde auch damit gemacht , aber die
Ausführung unterblieb . Von der Zeit her schreiben
sich die meisten der noch vorhandenen Ruinen , die
wohl mancher Unkundige späterhin als hohes Alters



tßum angestaunt haben mag . Alt find wahrscheinlich

nur die äußersten am Rande des Berges hergesührtei ,

Mauern , wiewohl auch diese an einigen Stellen neu

und ausgebessert zu seyn scheinen .

Die Lage von Leck ist ganz vortrefflich und die

Aussicht unvergleichlich . Mit Recht wird diese unter

die schönsten auf der ganzen Alpkette gezahlt . Zwar

kommt der Berg an Höhe andern dieses Gebirges nicht

gleich , er mißt ? , ZOy Pariser Fuß , während z. B .

der Roßberg 2 , 686 Fuß hoch ist ; aber seine Lage

macht , daß er dennoch die höher » Berge an Aussicht

übertrifft . Von Zollern herab bis zu dem mächtigen

Hohenstaufen hinüber , und von der Alpwand imRük -

ken bis tief in das Unterland hinab , schweift der Blick

frei und ungehindert umher , und tausend Dörfer und

Städte und Berge und Thäler werden hier unsere
Nachbarn ,

-Vorzüglich sind es die nächsten Umgebungen , wel¬

che . hier das Auge rciyen . Eine schönere Landschaft

? ann man weit und breit nicht sehen , als diejenige

ist, welche sich um den Fuß des Berges hin zieht ; und

eia wilderes Gemählde kann auch der kühnste Pinsel

nicht erfinden , als das ist , welches uns die nahe Al¬

penwand darbietet . Welche Anmuth auf der einen ,

und welche Größe und Erhabenheit auf der andern

Seite ! Hier überall die Fülle , überall Leben und

Freude ; ein Dorf , eine Stadt an der andern : dort
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Berge auf Bergen , Felsen auf Felsen , und überall

flüstere Klüfte und Wälder ! Einzig aber ist der Stand¬

punkt , durch die große Menge von Ruinen , welche

man um sich her liegen sieht . Man glaubt sich in das

Land der Ritter versetzt . Ueberall Burg an Burg ,

Schloß an Schloß ! Neuffen , Limpurg , Aichelberg ,

Diepoldsburg , Hahnenkamm , Sulzburg , Räuber ,

Wielandstein , Merkenberg , Lichteneck , Sperberseck ,

die Sitze der Wernaue u . s. w . , liegen hier alle dicht

bei einander , gleich Tempelhallen der Vergangenheit .

Und welche Erinnerungen künpfen sich nicht an die

meisten dieser Namen ! Dort auf dem felsigen Neuf¬

fen hatte das berühmte Geschlecht seinen Sitz , wovon

ein Sprosse , Heinrich von Neuffen , mit Anshelm ,

von Justingen , von den deutschen Fürsten heimlich

nach Sicilicn geschickt wurde , Friedrich H . herbelzu -

holen , um ihm die deutsche Königskrone aufzusetzen .

In Limpurg , das sich dort bei dem alten Städtchen

Weilheim erhebt , haben wir den aUen Stammsitz

der Herzoge von Zähringen vor uns . Hier endete

im Jahr 1078 . Herzog Berthold l . von Zähringen

sein thatenvolles Leben ; hie ? erblickte Rudolph von

Habsburg , der große Kaiser , das Licht der Welt ,

wenn uns Fürst Gerbert recht berichtet hat . Drü¬

ben auf dem sonnigen Aichelberg herrschten die an¬

gesehenen Grafen von Aichelberg , und hier auf der

-Diepoldsburg saßen am Ende des 9ten und zu Anfang
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des i oten Jahrhunderts die letzten K . Kammerborhen

Erchingcr und Berthmd , we . che auf der RcichSver -

sawmlung zu Alcheim zum Tode verurthnlt wurden ,

und der herzoglichen Gewalt wreder Platz machten , die

sie am Ende ihrer Lage noch selber an sich gerissen hat¬

ten . In der Tssat , eine interessantere und historische

reichere Stelle kann man schwerlich irgendwo finden .

Wenn man die Lage der Schlösser , welche man

auf derTeck vor oder um sich hat , überschaut , so dringt

sich die Beobachtung von selber auf , wie oft die na¬

türliche Lage mit dem politischen Ansehen der Bewoh¬

ner so sichtbar harmonirte . Vorwärts von dem Ge¬

birge , auf den Vorkegeln , stand die angesehene Lick

der Fürsten - und Grafenhäuser Zollern , Tübingen ,

Achalm ( Urach ) Neuffen , Lnnpurg , Aichelberg , Ho¬

henstaufen u . s. f . Wie die Burgen und die Berge

über andere hervorragten , so ragten auch ihre Be¬

sitzer über die Nachbarn hervor . Niedriger und mehr

im Gebirge sich haltend , hatte sich die Reihe der un¬

tergeordneten Geschlechter angcbaut . Ihnen allen ge¬

genüber , unten im freundlichen Neckarthale , erhob

sich Wirttmbcrg , damals klein und unbedeutend , jetzt

emporgehoben und herrschend über alle Besitzungen je¬

ner längst erloschenen Geschlechter .

Die Herzoge von Teck sind in Hinsicht ihrer öffent¬

lichen Handlungen vielleicht das unbedeutendste un¬

ter allen erlauchten Geschlechtern , die vom ntcu bis
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sns 7 §te Jahrhundert geblüht haben . Die Geschichte

erzählt fast nichts von ihnen , und auch Urkunden mel¬

den meistens nur ihre Geburts - und Sterbejahre , dis

Namen ihrer Weiber und Kinder und die Epochen der

Verpfandung und des Verkaufs ihrer Güter . Eine

alte Handschrift sagt zwar , daß Herzog Konrad von

Teck — er lebte um das Jahr 1220 . — zum rö¬

mischen König erwählt worden sei , aber man findet

diese Nachricht nirgends bestätigt .

Als Stammvater der Teck ' s wird Adelbert , ein

Herzog von Zähringen , angesehen . Das Geschlecht

reicht aber bis in die ältesten Zeiten hinauf . Die Teck ,

schen Güther gehörten zu den Stamm - und Erbgüthern

des Zähringischen "Hauses , und wurden erst nach dem

Lode Verrholds IV . von Zähringen davon getrennt ,

und der Adelbertschen Linie zugetheilt . Adelbert und

seine Nachkommen nannten sich Herzoge von Teck , weil

sie durch ihre Geburt Herzoge waren und ihren Sitz

auf der Teck hatten , geradeso , wie sich einst Bert -

hold 111 . und feine Nachkommen Herzoge von Zäh¬

ringen nannten , weil ihre Väter die herzogliche Wür¬

de bekleideten , und das von Berthold II . erbauete

Schloß Zähringen Hauptsitz der Familie geworden

war . Sie knüpften auf diese Art die Namen der Ne -

sidenzschlösser an die Würde ihres Geschlechts . Uebri »

gens waren die Teck ' schen Besitzungen ausgebreitet ge ,

nug , um auch den Titel Herzogchum zu ertragen .
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Das Teckscke Haus stand als solches ungefähr nur

ros Jahre , von 1189 . bis iz85 - Ein ungewöhn¬

lich starker Familiensegen , verderbliche Theilungea

und sorglose Haushaltung führten seinen baldigen Ver¬

fall herbei . Alle Besitzungen gingen schnell nach ein¬

ander durch Veräußerungen fort . Dieses Schicksal hat¬

ten im Jahr lZ 81 . sogar das Stammschloß Teck und

die Hauptstadt Kirchheim , und im Jahre iz8§ . wur¬

de vollends das Letzte , die Residenz und Bcgrabniß -

stadt Owen , und die Besitzungen im Lcnninger Thale ,

mit dem Schlosse Gutenbcrg hingegeben . Der arme

Herzog Friedrich von Teck , der diesen Handel einge-

hcn mußte , war Vater von fünfzehn Kindern . Zwar

waren sieben Söhne darunter , abkr auch nicht Einer

pflanzte sein Geschlecht fort . Wie zum Untergange be¬

stimmt , ging cs mit steigender Eile zu Grunde , und

mit Ludwig , dem vertriebenen Patriarchen aus Aquile -

ja , wurde im Jahre 1439 . zu Basel der letzte Teck

begraben .

Wer sich für die Geschichte der Herzoge von Teck

intercssirt , wird nicht versäumen , auch in dem Städt¬

chen Owen , am Fuße des Teckb -' rgcs , cinzukehren

und in der Kirche der Ruhestädte dieses Geschlechts

einen Besuch zu machen . In dieser Kirche befindet sich

auch eine Stammtafel des herzoglichen Hauses , die

ober sehr verdorben ist , und ihren Zustand allgemein

bedauern ließe , wenn sie nicht in dem Kunstkabinet
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zu Stuttgart noch in einem zweiten Exemplare vorhan¬

den wäre . Die Tafel hat übrigens bei weitem nicht

den historischen Werth , den man ihr gewöhnlich zu¬

schreibt . Sie ist ein Produkt des i6ten Jahrhun¬

derts , und von dem Bibliothekar Nittel verfaßt , dem¬

selben , der auf Befehl des Herzogs Ludwig von Wir -

temberg die Leckschen Grabmahler zu Owen unter¬

suchte . In diesem Owen ist auch ein Bild von Teck ,

wie es einmal war , in der Kirche aufgehängt .

°ik -d- >>!

Sattlers Topographie von Wirtemberg , bas die eben

erwähnte Abbildung von Teck in Kupferstich enthält , die

kleinen Länder - und Reisebeschreibungen von Mein ers , - ter

Lheil , und das ngte und , - >ste Stück des Mvrgenblatkcs

von >8 >r . » haben den Stoff zu Vorstehendem geliefert . Im

Stuttgarter Almanach auf >799 . ist eine kleine Abbildung

von den Ruinen Tecks zu finden , von denen es aber gewiß
« och bessere , mir nur nicht bekannte , giebt .





L .XVH .

Die Brömserburg am Rhein «

Alle « wandelt dahin ! den Schauplatz preislicher Thatea

Hüllet « ur Grauen und Nacht , Schwermut !) umdüstert des
Blick .

Justf .





LXVII .

Brömserburg .

^ n der Dläthezeit der Fehde und der Räuberei unserer
Ahnherren lhürmte der herrschsüchtige Adel seine Besten
vorzüglich in solchen Gegenden in die Luft , wo auf reich¬
lichen Fang zu rechnen war . In abgelegenen Winkeln ,
Da , wo keine Landstraße durchführte , gab es daher we¬
nige oder keine ; aber wo viel Verkehr , wo starker Gü -
thertranspcrt war , da nisteten sich diese Raubvögel in
Menge an . Auch damals schon dienten die Flüsse
Deutschlands zur leichtern Betreibung des Handels ,
und das lockte denn mehrere Ritter vom Stcgereif her¬
bei , an ihren Ufern sich einen festen Sitz zu erbauen .
Hier lagen sie auf der Lauer , und kein vorüberschiffen¬
der -Handelsmann kam unberaubt , wenigstens nicht
ungezehndet , durch . Es war ganz bequem , auf diese
Art sich zu nähren ; die Beute mußte selbst in die Schlin¬
ge laufen . Dies war ' s aber eben , was so viele her¬
beilockte , sich da anzusiedeln , so daß zuletzt keiner vol¬
le Nahrung hatte . Da warfen sich nun wieder Ande-



re als Beschützer der Vorüberfahrenden auf . Sie er - ^

baueten Burgen an den Ufern , und ließen einzig jhx ^

Geschäft seyn , gegen Anfälle aus den Raubburgen zu

sichern , und die Schiffenden Hne Strecke Wegs , frei-

lich gegen eine gute Bezahlung , zu . begleiten .

An allen Flüssen Deutschlands war dies mehr oder ^

weniger der Fall , und noch jetzt sehen wir die Ruinen ^

solcher Raubnester an ihren Ufern , besonders wo diese """

gebirgig oder nur hoch sind . Reichlicher sind aber ^

keines Flusses Ufer damit überfällt , als die des Rheins . ^

Da , wo sich seine stolzen Wogen zwischen den schönen

Gebirgen von Mainz bis Bonn hinwälzen , da kenn *

man wohl sagen , wimmelt es von Burgen . Dicht

unten am Ufer und hoch oben auf schwindelnden Hö - li

hen sehen wir noch jetzt ihre zerfallenden Reste . Aus ^

ihnen gingen die größten adeligen Familien Deutsch - ^

lands hervor . Man hat vergessen , was ihre Ahnen ^

waren , so wie man in hundert Jahren nicht mehr dar -

an denken wird , daß mancher glückliche Feldherr unse - pl

rer Zeit aus dem Staube entstand , dessen Nachkom - 2

men dann im Besitz der Reichthümer sind , die er nicht »

auf die rechtmäßigste Art erwarb . Die Zeit hat den D

Besitzstand der erstem geheiligt ; die Zeit wird das W

Nämliche bei diesen thun . w !

Sonst bangte es dem Schiffer , der zwischen die - >»i«

sen Raubvesten hindurch mußte . Es waren ihm uner - K«

sättliche Schlünde , aus denen Tod und Verderben für .
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ihn hereorbrach . - Jetzt sind sie eine unbeschreibliche
Zierde , ein Schmuck für die ohnehin schon hinreißend
schöne Gegend . Der Schiffer fährt sorglos unter ih¬
nen hin , und erzählt dem staunenden Fremdling Sa¬
gen und Mährchen von den wankenden Mauern .

So wandelt sich Alles auf Erden um ! Was einsi
hoch thronte , üppig prunkte , sivlzirte — modert
nun im Staube . Was wir prunken , sich brüsten ,
sich blähen sehen , wird auch einst Staub .seyn und
vergessen werden .

In der schönsten der Rheingegenden , dem soge¬
nannten Rheingau , liegt am rechten Ufer des stolzen
Stroms der große Flecken Rüdesheim . Mahlerisch
dehnt er sich dahin , und über ihm wächst auf zahllosen
Terrassen , an einem steilen Berge , der feurige Wein ,
der wohl keinem Freunde des Frohseyns unbekannt ist .
Am Ende des Orts liegt dicht am Ufer eine Burg , halb
Ruine , halb noch erhalten , die von eineck einstmali¬
gen Besitzer derselben die Brömserburg genannt wird.

Diese ehrwürdige , höchst mahlerische und interes¬
sante Burg ist vielleicht römischen Ursprungs . Ich sa¬
ge v i e l l c i ch t , denn wegen der daran noch sichtbaren
eigenen Bauart ist man noch nicht einig darüber , ob
man sie für römischen oder gothischen Ursprungs hat¬
ten soll . Da aber das schräg gegenüber liegende Städt¬
chen Bingen von den alten Weltbezwingern befestigt
war , so war die Burg diesseits vielleicht ein von ihr

( Ul .) 16



nen angelegtes Vorwerk oder Fort. Sie pflegten we¬
nigstens bei einer jeden der großen Festungen , die sie
am Rhein hatten , eins oder mehrere solche Vorwer¬
ke diesseits des FlusseS anzulegen , um die schnellen Ue-
berfälle der Deutschen dadurch abzuhalten . Die la¬
teinischen Namen mehrerer Orte im Rheingau, als slm
Villa ( Elrvil ) vini oeila ( Winkel ) laureaeum
( Lorch ) und andere , lassen auch vermuthcn , daß
hier , Bingen gegenüber , ein Gleiches geschah . So
viel ist gewiß , daß sowohl die Art des Mauerwerks
als die Form der Fenster und Gewölbe römisch schei¬
nen . Freilich sicht man an dem Gebäude weiter oben
mit dem hohen Thurm noch Bruchstücke von Fen¬
stern , Erkern und Gesimsen im gothischen , oder wie
man wohl richtiger sagen würde , im altdeutschen Sty- >
le ; das sind aber wahrscheinlich später hmzugekom - >
mene Theile. Vielleicht thaten dies die Herren von
Rüdesheim , welche dies zerstörte römische Kastell zum
deutschen Rittersitz umschufen .

Konrad Browser, der ums Jahr yg8 . lebte , hei -
eathete eine Freiin von Rüdesheim , und kam durch
sie in den Besitz der Burg und deö Fleckens . Mit
Heinrich Brömser von Rüdesheim , der churmainzi - >
scher Hofrichter und Vicedom , auch Abgeordneter bei
den langwierigen Friedensunterhandlungen in Osna-
Hrück war , starb das Geschlecht in seiner männliche»
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Linie aus . Da theillen sich seine Nachkommen von

der wcchUcben Seite , die Grasi n von Mettermch , die

Freiherren von Erthal , Bettendorf und Frankenstein ,

in die Gürhcr . An die Grafen von Metternich kam

Rüdesheim mit der Brömserburg , die es auch noch jetzt

unter Naffamscher Hoheit besitzen .

In der Burg , aus deren Ritzen und Spalten jetzt

der Machholder grünt und der Raubvogel schreit ,

sieht man noch das ganze alte Ritterleben im tauschen ?

den Bilde . Im großen Nittersaale sind die Wände

noch mit den Familiengemähiden geziert , wo immer

Mann und Frau auf einem Bilde beisammen stehen ,

und neben ihnen Namen , Jahrzahl , Wappen und ein

Reimlem . In dem mit gothischen Gestalten bemahl -

ten Schlafgemache sieht noch das ziemlich geräumige

Ehebette mit Schnitzwerk und Vorstellungen aus dem

alten Testamente verziert , die auf eheliche Liebe und

Treue deuten . Neben dem Bette ist ein Schränkchen

in gleichem Geschmacke angebracht , worin vermuth -

lich die Brautgeschenke verwahrt wurden . Hin und

wieder erblickt man dann noch altes Geräthe , Stühle ,

Fußschemel und dergleichen , Alles roh und einfach ,

aber für die Dauer , wie die Menschen jener Zeit . In

der dunkeln Kapelle wird auch noch ein Lustre vorge¬

zeigt , woran die Hörner des merkwürdigen Ochsen an¬

gebracht sind , dem das hmree Rüdesheim gelegene
rL *



Kapuzinerkloster , zur Noch Gottes , fein Daseyn ver¬
dankt . Die Geschichte der Gründung dieses Klosters
enthält folgende Sage .

Hans Brömser von Rüdesheim war mit mehrern
Edeln des Rheingaues nach Palästina gezogen , um
dort im Kampfe Gottes die Sünden seiner Jugend ab¬
zubüßen . Er war tapfer , erwarb sich Ruhm und
Achtung durch die Starke seines Arms , durch seinen un¬
erschrockenen Much , und manchem Muselmanne hieb
sein zweischneidiges Schwerd den ungläubigen Lebens -
faden durch . Einst erlegte er sogar einen Drachen ,
der des Unheils viel angerichtet hatte , gcrieth aber
bei dieser Gelegenheit in türkische Gefangenschaft , wo
er in Ketten gelegt wurde und schweres und langes
Ungemach erdulden mußte . In der Noch verspricht
man viel , woran man oft in guten Tagen nicht mehr
denkt I So auch Hans Brömser . Ohne Hoffnung ,
von Menschen erlöst zu werden , nahm er seine Zu¬
flucht zum Himmel , und that diesem das Gelübde , daß
wenn er wieder frei werde , und glücklich heimgekehrt
sei , so wolle er auch aus Dankbarkeit seine Tochter
Gisela dem Himmel weihen , und ihr den Nonnen¬
schleier umhangen .

Nach ein Paar Jahren wurde er wirklich wieder
frei , rmd kaum war er auf seiner Burg angelangt,
als er seiner Tochter bekannt machte , welch Gelübde
er gelhan , und ihr befahl , sich zur Vermählung- mit
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dem Himmel zu bereiten . Da wandelten sich der schö¬

nen Gisela Thränen der Freude über die Rückkehr des

Dakers in Thranen der Trauer um . Ach ! sie hing

mit ganzer Seele an einem benachbarten jungen Ritter ,

der ihrer Hand auch würdig war . Sie hatte ihm ver¬

sprochen , die Seine zu werden , wenn ihr Vater wie «

derkäme ; sie hatten geglaubt , der Vater werde ihre

Wahl billigen , sie segnen , und nun sah sie auf ein¬

mal das schöne Gebäude ihrer Wünsche niedergerissen¬

sollte dem Glücke entsagen , in dessen Besitz sie sich

schon so gewiß und so selig träumte , sollte den Schleier

nehmen , sollte sich abwenden auf immer von des Le¬

bens freundlichen Bildern , und mit ihrem liebevollen

Herzen in kalte , tobte Mauern sich begraben ! Das

zerriß ihr das Herz . Sie umklammerte die Kniee des

Vaters , weinte , jammerte , flehte , und versicherte ,

den ihrem Geliebten gcthanen Eid nie brechen zu kön¬

nen ; aber umsonst . Der Vater blieb ungerührt , hielt

es für snndlich , den dem Himmel gethanen Schwur

zu brechen , stieß sein Kind von sich , fluchte ihm ,

wenn es nicht gehorche , und ließ es in der schrecklich¬

sten Verzweiflung liegen . Zernichtet im Innersten lag

Gisela noch eine Weile am Boden , richtete sich dann

gefaßt auf , und sprach : „ Nun , kann ich nicht die

». Deine werden , so lebe wohl , du schöne Welt , mit

„ allen deinen Freuden ! " Sie rennte hinaus ins

Freie , erklimmte einen hohen Felsen am Rhein . Wie
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ein Gespenst raubte der väterliche Fluch hinter ihr

drein . Sie will chm entrinnen , schrie laut auf , und

hinab stürzie sie in die rauschenden Wogen des Stroms .

— Noch wähnt sie der Schiffer auf dem Felsen

schweben zu sehen , im Sternenlicht , und zu hören

ihren Klagecon , der im Eesäusel der Mitternacht

zerfließt .

Hans Brömser war untröstlich über das Schicksal

seiner Gisela . Er weinte , klagte , gerieth in Ver¬

zweiflung , und gelobte endlich , zur Versöhnung ihres

Schalters eine Kirche zu bauen . Aber mit dem Ver¬

schwinden des ersten Schmerzes vergaß er auch des

Gelübdes . Da weckte ihn einst um Mitternacht eine

furchtbare Erscheinung . Er sah den Drachen , den er

in Palästina erlegt hatte , lebendig und mit aufgesperr -

tem Rachen auf sich losfahren , hörte die mitgebrach -

tcn Sklavenkcttcn von der Wand rasselnd niedcrfallen ,

und schon wollte ihn das Ungethüm verschlingen , als

eine blasse jugendliche Gestalt daherschwebte , in der

er seine Gisela erkannte . Auf ihren Wink zerfloß der

grausende Drache in ein Nichts , sie aber warf einen

ivehmuthigen Blick auf ihren Vater , und verschwand .

Zu dieser wunderbaren Erscheinung kam am an¬

dern Morgen eine eben so wundervolle Nachricht .

Drömsers Knecht kam zu seinem Herrn und erzählte :

als er vor Sonnenaufgang schon draußen gewesen , den

Acker mit dem Stiere zu pflügen , habe er mit einem

>
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Male eine klägliche Stimme gehört , die immer gern -
fen : „ Noch Gottes ! Noch Gottes ! " Der Stier ha¬
be sich darob entsetzt , gezittert , nicht von der Stelle
gewollt , und mit dem Fuße die Erde aufgescharrt. - -
Brömser eilte hinaus auf das Feld . Hier hörte ce
mit eigenen Ohren die Worte gar kläglich rufen :
„ Noch Gottes ! Noch Gottes ! " und sah die Wider¬
spenstigkeit des Stiers , sein Stampfen und Scharren .
Da forschte er der Ursache sorgsam nach , und fand end¬
lich , daß die klagende Stimme aus einem nahen hoh¬
len Baume kam . Schnell ließ er den Baum aufhauen ,
und unten im weiten Raume des Stainmes lag — o
Wunder ! eine Hostie , und da , wo der Stier gescharrt
hatte, ein hölzernes Loee - komo - Bild . Kaum hatte
« r Beides ausgenommen , so hörte das Klaggetön auf,
und ruhig war der Stier. Ein Jude hatte die heili¬
gen Stücke aus einer Kirche entwendet , konnte aber
vor Angst und Zittern nicht ausdauern , warf daher
die Hostie in den hohlen Baum , und grub das Bildlein
in die Erde , um des Raubes los zu werden . Seit¬
dem schrie es : „ Roth Gottes ! Noch Gottes ! " und
immer fort schrie es so , bis Brömser das Brod GotteS
erlöste , das Wunderbild aus dem Staube hervorzog .

Und als er es gechan , erinnerte ihn das Gewissen
« n die Erfüllung seines gethanen Gelübdes . Da be¬
schloß er ein Klofter ' hierher zu bauen , und die Stelle ,
wo der Baum gestanden , zum Mar zu bestimmen .
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Bald stand es ansgeführt da und hieß : „ Zur Noch

Gottes . " Das Kcvo - Uomo - Vild wurde darin auf¬

gestellt , und noch vor zehn Jahren in der Form einer '

hölzernen > ppe allen gläubigen Christen zum Küssen

hervorgeholt . Ob es sich jetzt noch sehen läßt , und

wunderwirkend ist , weiß ich nicht ; aber vordem war

seine Einwirkung , besonders auf unfruchtbare Weiber , '

groß . In der Fastenzeit war die Anzahl der Wallfah¬

rer zu ihm außerordentlich . Oft zählte man 16000

Menschen , worunter manches Weibchen fruchtbar wie¬

der hclmzog . Und wem sonst ein gebrechliches Glied

geheilt war , der ließ es in Holz oder Wachs geformt

zurück und schmückte damit die Kirche .

Vor ungefähr zwanzig Jahre wurden einmal , zum

Leidwesen aller erbenlosen Weiber , die Wallfahrten

nach der Noth Gottes untersagt , späterhin aber wie¬

der gestattet . Wie das jetzt ist , weiß ich nicht .

Die Aussicht von der Rüdesheimer Burg ist , un¬

geachtet ihrer niedrigen Lage , vortrefflich . Gegen¬

über erhebt sich der freundliche und fruchtbare Rochus -

berg mit seiner Kapelle . Etwas weiter unten liegt das

Städtchen Bingen . Langsam wogt der Rheim dahin ,

und deutlich sieht man hier , wie er sich durch die en¬

gen hohen Felsenufer den Weg bahnt .
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Von den herrlichen Rheingegenden siebt es eine große

« » zahl von bildlichen Darstellungen , unter denen fich gewiß

mehrere vvn Rüdesheim und seiner Burg befinden . Ich kenne

» ur die von Kraus gezeichnete und von Günther in groß

quer « . gestochene , welche nebst vielen andern sauber geardeie

teten Blättern , die 3 Hefte der . . Ansichten des Rheins von

N . Vogt , Frankfurt - go -s. gr . 8 . " ziert . Auch in dem gro¬

ßen topographischen Bilderbuchs von Merkan fleht man i»

dem Thcile , welcher die Bißthümer Mainz , Trier und Cölln

enthält ( 1646 ) , eine Darstellung von Rüsesheim , aus wel¬

chem die Brimserdurg , aber wohl etwas z» hoch , her -
« vkragt .





LXVlll .

Baden .

Winkt nicht Baden wir dort mit de » grauen Ruinen der
BerghLb ' ,

Wo noch wandeln die Geister der alten Heroen im Mond ,
licht ?

Die du mit Matthiffon einst die bemoorte « Trümmern der
alten

Teste besangst , v Muse , so schön auch Echo die Töne
WiererlMel , so viel dein Bild auch Herzen gewinnet ,
Auch mich hat es , entzückt , zum schöneren würden dich hier

noch
Diese Ruinen begeistern , zum schöner » die reihende Gegend.

NeudeS .
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Baden .

Aus dem Lande Baden , diesem von der Natur mit
Allem so reichlich gesegneten und von . der Vorse¬
hung mit weisen und vortrefflichen Regenten beschenk¬
ten Erdtheile , habe ich in diesem Bande meinen Lesern
schon einige Burgen vorgeführt . Ich bringe hier aber
noch eine , vielleicht die schönste unter der Menge , wel¬
che dies Land aufzuweisen hat . Dem Badener wird
das — hoffe ich — nicht unlieb seyn , und beim
Nicht Badener möge mich meine Vorliebe für ein Land
entschuldigen , das man nur einigermaßen zu kennen
braucht , um es liebzugewinnen .

Die Burg Baden , das Stammhaus der noch blü¬
henden erlauchten Fürstenfamilie , ist es , welche wir jetzt
besteigen wollen . Sie liegt eine Stunde von der Stadt
Baden — bekannt durch ihre heilsamen Quellen —»
auf einem nördlichen Bergrücken , und ragt mit ihren
Zinnen hoch aus Tannen und Hainbuchen hervor.

Für die Badegäste Badens ist sie eine der besuch-
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testen Punkte , besonders seitdem der Oberhofmarschall

von Montperny vor einigen Jahren Anlagen und An¬

pflanzungen anordnete , wodurch der ganze Spatzier¬

gang bequemer und freundlicher ward . Selbst für

Reitende und Fahrende schlangelt er sich gemächlich auf-

qufwärts und bei einem unterirdischen Gange vorbei,

der erst im Jahre 1827 . entdeckt ward . Einer alten

Sage zufolge soll dieser bis zum Kloster der Kapuziner

jn Baden geführt haben . Von einem ähnlichen zwei¬

ten Erdgange nach der benachbarten Burg Eberstein

ist gleichfalls eine Tradition im Volke . Könnte man

ihn auffinden , so dürfte es wohl die Vermuthung be¬

gründen , daß die Grafen von Eberstein die ersten Be¬

sitzer der Badener Burg waren .

Mit Ehrfurcht nähert man sich dem gothisch - ge-

tvölbten Vorthore der Veste . Auf der Spitze seines

Bogens prangt , noch wohlerhalten , das Badensche

Wappen in alter Form . An den Seitenwänden rankt

Epheu . Tannen , Ulmen und Platanen legen sich aus

den Fensterbogen und bilden über ihm ein köstliches

Laubgewölbe . Jn schönster Perspektive , unter man¬

nigfaltiger Beleuchtung , sieht man durch die Qcffnun -

gen alle vier , in kurzen Zwischenräumen hinter einan¬

der folgenden Schloßthoce .

Unweit des Vorthors führt rechts ein Weg um

das Schloß herum , dessen Ruinen auf der Ecke gegen

Mittag in der Höhe noch ungefähr 180 bis 200 Fuß

DI

W

W

las

«IM

.A !

Ai

i-fii

>U



messen . Um die Ecke herum zeigt sich , halbverschüttst ,

der Eingang in den Glockenthurm der ehemaligen

Schloß -- oder St . Ulrichskapelle . Weiter zieht der

Weg an einer schauerlich schroffen Felswand hin , neben

und unter üppiger Vegetation des Epheus , Mooses ,

Waldkrauts und Gesträuchs , das selbst an den erstatt -

nenswürdigen Felsen auf der Mittagsseite sich anklam¬

mert . Auf diesem erhebt sich hier zu den Wolken der

hohe , viereckige Thurm der majestätischen Bergveste ,

auf dessen Spitze an den Ecken kleine Wartthürme über

die Mauer hcrvorspringen . Ihm gegenüber , auf der

Fläche eines andern Felsens , ist jetzt unter einem

Strohdache ein Ruheplatz errichtet , unter welchem man

das Fundament eines ehemaligen Gebäudes entdeckte .

Hier beging der letztvcrstorbene Großherzog Karl Frie¬

drich am n . Aug . 1809 . den Herrmannstag , als

Namenstag des wahrscheinlichen Erbauers dieser Burg ,

durch ein frohes Mahl . Von da windet sich der Weg

auf ungefähr anderthalb hundert steinerne Stufen den

Felsen hinan , auf dessen Oberfläche eine Einsiedelei

errichtet ist . Ob der wahre Einsiedler sich nicht lieber

in verborgene Waldnacht flüchtet als hierher , wo die

Welt in ihrer Herrlichkeit vor ihm ausgebreitet liegt ,

lasse ich dahin gestellt seyn ; aber hier steht man auf

dem Vorplatze eines der prachtvollsten Naturtheater .

Links neben dem Merkuriusberge öffnet sich das Thal

« on Genesbach . Zu den Füßen breitet sich das wuiv
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verschöne Thal von Baden hin , nach seiner ganzen
Ausdehnung , mit dem Kloster Lichtenthal , mit dem
Schlosse und der Stadt Baden , mit ganzen Gruppen
von reben - , Wald - und ackerreichen Hügeln , die von
dieser Höhe fast wie Maulwurfshaufen erscheinen , als
wäre das Thal damit übersatt . Rundum thürmt sich
eine Kette von Hochbergen , die sich seltsam in einan¬
der verschieben . Gegenüber bietet brüderlich , auf
dunkler Waldhöhe , der Thurm von Dberg seine Zin¬
nen . Nebenhin , durch eine Bergöffnung , schweift
der Blick über das Bühler Thal , zu einem Theile des
Rheinthals , nach der Seite von Straßburg . Ungleich
breiter und länger , fast unübersehbar , ist die Fläche
des Rheinthals , auf die man rechts , am Fremers -
und Friesenberge hin staunend blickt . In vielfacher
Windung , unter zahllosem Wechsel der Gruppen ,
schießen aus Tausenden von Wasserspiegeln des Rheins
Lichtstrahlen herauf . Dicht vor den Füßen lagert,
grau und grün bedeckt , in feierlicher Stille , das hei¬
lige Alterthum der Badener Burg . Nur in den Ber¬
gen ist das Leben der Natur ganz sichtbar , wie es nur
für Bergbewohner ein Heimweh giebt . Aber auch
hier ist der Reichthum niederdrückend , und nur wer
Liese Ruine allein , ohne Gesellschaft besucht , vermag
lange bei dem Anschauen ihrer nahen und fernem Um¬
gebungen zu verweilen .

Von der Einsiedelei abwärts fährt ein kurzer Fuß»
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>» steig wieder in die Schloßruine . Durch das obe^

» re Thor tritt man ein . Sorglich ist der erhabene ,

A Ehrfurcht gebietende Fels in den uralten Bauplan ver -

» webt . Schauer ergreift das Gemüts ) bei dem Auf -

Ä blick nach der Ulrichskapelle und zu den leeren um

bedachten Fenfterhallen des majestätischen Thurms .

» < Schwindelnd sieht man aus den Fensrerru neu des weh

«E ten Rittersaals in die Liefe , auch nach den Thälern

Ai- des Rheins und der Stadt B§den . Niedergeskürzt

M sind die meisten Scheidewände uich die Fußböden der

ober » Gemächer ; nirgends mehr eine Spur von Der

H dachung . Ein Rasenteppich mit wilderndem Gesträuch

j>! deckt den Schutt der Gemächer und Prachtsäle ; nur

ch noch von dem hohen Gemäuer ist er umfangen . Zwu -

ta schen den inner » Thoren verkündet , wie eine Anschrift ,

N, der dürre weiße Stamm eines dicken Ahorns einsam

>Aj das Alter der Verwüstung . Rechts ist der Marstall ,

links der Eingang in das weite , noch wohl erhaltene

N Kellergewölbe . Manches schöne Gewölbe mag noch

- unter dem Schutte verborgen liegen . Die sichtbaren

ü Gewölbe sinh von römischer , in dem Mittelbau sind

! Partie « , von altgothischer ( maurischer oder arabi -

B scher ) , und in dem Aufbau sind Theile von neugvthi -

^ scher Bauart . Dieses erklärt sich aus dem verschiede -

^ neu Zeitalter ihrer Entstehung .
Wer dem Schwindel nicht unterworfen ist , und

^ wem es auf em kleines Wagstück nicht ankömmt , der

( Uh ) i ?
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Sesteige die höchste Zinne des Schlosses , oder da «

Rondel , und er wird , wenn nicht für sein Herz , doch

für das Auge , noch reichlichere Nahrung finden . Hier

sieht man auch , von welchem bedeutenden Umfang « die
Ruinen sind , und die große Masse von Schutt , Stei¬

nen und Mauertrümmern zeugt laut , daß hier nicht

der Wohnsitz gemeiner Ritter war .
Was der Mensch verläßt , das nimmt die Natur

auf , und liebreich -Mkleidet sie die Zerstörung mit

neuem Leben . M ' ' das alternde Gemäuer hat sie

hier den grünen Eppichschleiec geworfen , und aus
dem Moose des Gesteins grünt stolz die Tanne und die

Rüster . Dom Fenstergesims herab streckt der Ahorn

seine Arme , als sehne er sich weg vom kalten Steine

zu einem warmen Leben .

in, l
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In der That ist in diesen Trümmern , wo einst

Schaaren von Rittern und Edeln zu der Fehde oder zu

dem Gelage aus dem Gau hrranritten und in Pracht -

sälen schwelgten , eine so üppige Vegetation , daß man

glauben möchte , die ewig freigebige Natur wolle nicht

dulden , daß das Todte vom lebendigen Strahle des

LichtS erhellt werde .

Die Burg Baden ist die Wiege des alten Fürsten¬

hauses Baden , in welchem der hohe Geist der Zährin¬

ger noch fortlebt . Daß Markgraf Herrmann 11 - , ein

Enkel Herzogs Berthold I . von Zähringen , unter den

Ahnherren dieser Familie der Erste war , der um das

üch
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d»! Jahr 1074 . auf Baden wohnte , und sich nach dem -

H selben nannte , ist außer allem Zweifel ; ob er es aber

he selbst erbauet , oder schon in Her mütterlichen Erbschaft

^ erhalten hat , ist nicht wohl zu entscheiden , wenig¬

st stens ist cs erst von der Zeit an erweitert , verschönert

Ih und ungemein befestig : worden . Bier Jahrhunderte

hindurch residirten die nachfolgenden Markgrafen dar -

i» in , bis Markgraf Christoph I . , weniger aus Nei -

a , gung als der Sicherheit halber , im Jahre 147 ^ . sei -

k ^ ne Residenz in sein neues , in der Stadt Baden erbaue -

F tes Schloß , auf dessen Stelle noch das jetzige Schloß

he steht , verlegte . Die verlassene alte Burg überließ er

st . seiner Mutter als Wittwensitz . Noch zwei Jahrhun -

M derte später war dieses majestätische Bergschloß ziem¬

lich unterhalten , und sicher würden auch jetzt -noch sei -

ne Zinnen und Hallen der Zeit trotzen , hätte nicht im

^ Jahr 1 L8y . auch hier Louvois Mordbrennerfackel ge -

^ ledert . Als nämlich im Jahre 1685 . der pfälzische

A Kurfürst Karl Ludwig starb , und mit ihm die Pfalz -

^ Simmernsche Linie erlosch , machte dessen einzige Toch -

^ ter , die Herzogin von Orleans , Allodialerbschafts -

Forderungen an die Länder ihres verstorbenen Vaters .

^ So unerhört nun auch diese waren , so wurden sie

Hz doch von ihrem Schwager , dem Könige Ludwig XI V .
z unterstützt . Ihm stellte sich jedoch der große Bund

st» entgegen , den Oesterreich , Schweden , Spanien und

rin großer Theil der deutschen Fürsten schloß , und es

17 *



entstand ein Krieg ., der die Gegenden des Rheins und

der Pfalz in die traurigste Einöde verwandelte . Lud¬

wig wußte nichts von allen den Gräueln , die in sei¬

nem Namen verübt wurden , und laut mißbilligte sie

die französische Nation . Nur auf dem Namen Leu -

vois , seines Kriegsministcrs , ruht das schmählige An¬

denken davon . Dieser Mensch , dem im südlichen

Deutschland noch eben so geflucht wird , wie im nörd¬

lichen dem Tilly , gab den satanischen Befehl , die

ganze Rh -üngegend mit Feuer und Schwerdt zu verhee¬

ren , was auch auf eine so schreckliche Weise geschah ,

daß die Spuren davon noch jetzt auf Mehrern Punk¬

ten zu finden sind . Ein solches trauriges Denkmahl

ist auch die Burg Baden . Mit der Stadt Baden

wurde sie ebenfalls zerstört , und liegt seitdem in Trüm¬

mern . Wenn man die Reste alter Raubschlöfscr er¬

blickt , die in langswergangenen Jahren der Grausam¬

keit und dem Despotismus zum Asyl dienten , so sieht

man mit Wohlgefallen auf ihreUeberreste , die der all¬

gemeinen Sicherheit wegen zerstört wurden . Hier

aber mischt der Gedanke , daß edle gute Menschen auf

jener nun verödeten Höhe wohnten , einen trüben Schat¬

ten von Trauer in das Nachdenken , mit dem man sie

betrachtet , und man möchte dem Unholde fluchen , der

diese schöne Wohnung in eine Oede umwandeln ließ .

Unterhalb des Schlosses , gegen das Dorf Balg

hin , , bemerkt man noch viele Reste von qlten Mauern .
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Wohnungen für Angehörige und Diener der Herrschaft ;
auch Oekonomiegebäude , Stallung u . dergi . ruögen
hier gestanden haben .

Schöpflins vortreffliche lllltorl » 2sr >nZo - 8Lü - » 6s ;
die Geographisch , statistisch - topographische Beschreibung der
Kurfürstenthums Baden , >ster Band , Karlsruhe - « » 4 . 8 .
Klübers Beschreibung von Baden beiRastadt , - -Theile ,
Tübingen . - 8 «>. 8 . ; und Baden « it seinen Heilquellen und
Umgebungen , von A . Schreiber . Heidelberg i8 - >. 8 .
habe ich hier benutzt . Im erster » Werke , Theil s . S . - 78 ,
sind drei Prospekt « des alten Schlosse « au « dem Jahre , 764 .
In Mcrian « lopogrsplii » Lusvi » « ist eine Ansicht der
Stadt Baden , worauf man in der Ferne die Ruinen der Burg
erblickt. Auch giebt es noch von Schaffroth zwei kleine
Blätter , die Morgen - und Adenbseite de « Eingangs in da «
Schloß darstellend .

»





HX .

Hammerftein
am Rhein .

Leerzedrannt
Ist die Stätte ,
Wilder Stürme rauhe « Bettk .

In den öden Fcnsterhöhle»
Wohnt da « Grauen ,
Und de « Himmels Wolke » schauen
Hoch hinein .





I . XIX .

Hammerstein .

Ä3enn man auf den breiten Wegen des majestätischen
Rheinstroms hinabschwimmt , um von Augenblick zu
Augenblick bald kühne , bald liebliche , bald schauerliche
Mahlereien der Natur vor dem trunkenen Auge sich
entfalten sieht , so gerät !) man wirklich in Verlegen¬
heit , welcher derselben der Preis zu zuerkcnnen seyn
möchte . Aber nur Einen Preis auszulheilen , ist fast
unmöglich ; man möchte ihrer drei , vier , fünf aus¬
geben : und da erhielte denn gewiß auch einen die
Ansicht , welche man unter Andernach hat , wo links
das Dörfchen Namedy am Abhange waldiger Berge,
weiter hin das noch in seiner Zerstörung bewohnte
Schloß Reineck , zur Rechten , Namedy gegenüber ,
auf einem gigantischen Felsen die Ruinen der Burg
Hammcrstein und zwei freundliche Dörfer zu ihren
Füßen den Vordergrund bilden und das Auge auf dem
Wasserspiegel bis zu dem vier Stunden weit entfernten
Sinzig hingleitct . Die Hauptzierde ist diesem Bilde
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die Burg Hammerstein . Mahlerisch schön ragen ihre

Trümmer auf dem Ungeheuern schwarzen Felskoloß ,

der sich wild und schroff über das Ufer des Flusses er ,

hebt , hervor . Verwittert von Stürmen und Regen

stehen die schauerlichen Uebcrreste da . Aus ihren zer¬

fallenen Fensterbogen grünt der melancholische Wach «

holder , und Gpheu umklettert die Spalten und Risse .

Die Mittagsseite des Berges ist mit Weinreben be¬

pflanzt , deren mildes Grün den düstern Ton der über -

gcbückten Felswand angenehm bricht . Unten am Fu¬

ße liegt Oberhammerstein , ein kleines Dorf , dessen

Bewohner einzig von Weinbau leben , und dem man es

wahrlich nicht mehr ansieht , daß es in ältern Zeiten

eine wohlbefeftigtc Stadt war .

Wie früh die Burg Hammerstein schon stand,

bleibt ungewiß . Ein Graf Otto , der wahrscheinlich

ihren Namen auch führte , besaß sie um das Jahr

1020 . Er muß nicht viel Gutes getrieben haben ,

denn die Geschichte nennt ihn „ den Ruchlosen . " Sei¬

nen Unbilden ein Ende zu machen , belagerte daher

Kaiser Heinrich II . die Stadt und die Burg , nahm

beide ein , zerstörte vieles von der befestigten Stadt ,

und jagte den Grafen Otto fort . Nachher wurde die

Burg wieder hergestellt . In ihr war es , wo 85

Jahre spater der geachtete Kaiser Heinrich IV . ei¬

nen Zufluchtsort und Schutz fand , als er , vom Bann¬

strahle berührt , von eben den Fürsten , deren Rechte



<r mit den seinigen gegen die furchtbare Hyder der rö¬
mischen Hierarchie zu vertheidigen suchte , entthront ,
von seinem eigenen Sohne verrathen , nicht wußte, wo
ec sein Haupt hinlegen sollte , als er umsonst vor dem
Bischof von Spcier bettelnd gestanden hatte , mit den
Worten : „ Ich machte dich zum Bischof , ich bin
„ arm und alt . Gicb mir eine Pfründe in dem Dom ,
„ den ich erbaute . Ich habe etwas Latein gelernt und
„ kann die Psalmen singen ! "

Welche Schicksale Hammerstein in den nachfolgen¬
den Jahrhunderten hatte , verschweigen uns die Chro¬
nisten , und erst in der Geschichte des zojährigen Krie¬
ges erscheint es wieder . Es war zu der Zeit köllnisch ,
und muß fest und militärisch brauchbar gewesen seyn ,
denn man stritt sich oft um seinen Besitz . Anfangs
hatten cs die Spanier inne , dann die Schweden , und
zuletzt im Jahre 1646 . die Lothringer , welche der
Herzog Karl von Lothringen in eigener Person befeh¬
ligte . Sein Benehmen machte ihm hier eben nicht
viel Freunde. Er erlaubte seinen Truppen , die kei¬
nen Sold erhielten , Alles , um sich zu nähren ; be¬
setzte die um Hammerstein herum liegenden Orte nach
Wlllkühr , und ließ da wegnehmen und plündern , was
gebraucht und nicht gebraucht wurde . Da die Spa¬
nier nach dem westphälischen Frieden , mit Frankreich
den Krieg noch fortsetzten , die Lothringer aber in ih¬
rem Solde standen , so trieben auch diese ihr Wesen
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auf Hammersteil , noch fort , und beunruhigten vorzüg «

ljch die den Rhein auf - oder abwärts Schiffenden .

Dies dauerte so lange , bis der Herzog Karl , ver¬

schiedener Ursachen halber , von spanischer Seite im

Jahr 1654 . zu Brüssel in Verhaft genommen , nach

Antwerpen gebracht , und endlich nach Spanien abge -

führt wurde . Da ließ der Kurfürst von Trier , Karl

Kaspar , aus der Familie von der Lcyen , Truppen

ausrücken , um Hammerstein einzunehmen und seine

Besatzung zu vertreiben . Es gelang ihm dies auch ,

und der Lothringische Kommandant mußte es am Zten

April 165 z . übergeben . Was zu seiner Befestigung

gedient hatte , das fand man alles im besten Zustan¬

de , aber die Gebäude selbst waren schlecht unterhalten

worden . Der Kurfürst behielt nun Hammerstem für

sich , ließ es wilder Herstellen und erhalten , bis nach

dreißig Jahren kouvois Horde in diesen paradiesischen

Gegenden gleich Kannibalen hauste , und dieser Mensch

seinem Privatinteresse den Wohlstand vieler Tausende

opferte , und Städte und Lander durch Sengen und

Brennen verheeren ließ . Da ging auch Hammerstein

mit unter . Im Jahre , 688 . eroberte und zerstörte

man es , und seitdem verwittern seine Trümmer . Mit

der umliegenden Gegend kam auch Hammerstein im

Jahre 180z . an das Haus Nassau . Die Familie

von Hammerstein , welche besonders im Hildesheim -
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schm zu Hause ist , scheint übrigens in keiner Verbin¬

dung mit dieser Burg gestanden zu haben .

rjr

Der denkwürdige und nützliche Antiquarins des Rhein -

Krems , >744 . 8 . MelisianteS neu erLffudter Sckiau ,

» latz , - 7 - 5 . , und Vsgt ' s Ansichten des Rheins , in wel¬

chen sich such eine Abbildung der Ruinen befindet , haben den

Stoff zu Vorßehendern geliefert . In MerianS Topogra -

pdie von den BiSlhüMern Mainz , Trier und Cklln , 1646 . ist

Hammersiein zu sehen , wie es noch eine respektable Fc -
- ung war .





I . XX — HXIIl .

Die vier Burgen bei Neckarsteinach :

Schadeck , Himerburg , Mmelburg
und Vorderburg .

Bligger der rondesschade quält die Welt ;
Es lösen sich durch ihn der Ordnung Bande
Und Eitt ' und Recht . Durch Blut und Feu ' r erhellt ,
Strahll furchtbarer umher des Ritter « Schande .
Der Ehre Fackel löscht voll Graus
An wildgeschwungnen RäuberhLnden ans .





I . XX — I . XXM .

Die vier Burgen bei Neckarstemach .

§ ? eckarsteinach mit seinen vier Burgen gehört unter

die schönsten Punkte des an Naturschönheuen eben

Hicht überreichen Neckarthals ; denn seine Ufer bis
Heilbronn hin begranzcn , mit weniger Ausnahme , ho¬

he , stelle , gleich - und einförmige Sandstemgebirge ,

woran sich sparsamer als im Rheingau die Spuren al¬

ter Ritterzeit unter wählerischer Naiurumgcbung er¬

blicke » lassen . Um so bedeutungsvoller tritt die schöne

Burgreihe der Landschaden hervor , wenn man den

Neckar heraus - oder herabfahrt . Am überraschendsten

ist es bei einer Fahrt von unten herauf , wo man aus

den bunten und vielgestaltigen Granitbergen Heidel¬

bergs in die sich freundlich öffnende Gegend des ge -

werbfleißigen Neckargemünds mit seinen niedrigen

Krümmern der Reichensteiner Burg im Rücken kömmt ,

vor sich auf seinem stumpfen Kegel den kasernenartigen

Dilsberg , und zu beiden Seiten ergiebige Sandstein »

brüche mit kolossalen Massen hat . Wo dann das Thal

( M . ) 18
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pstnördlich einbeugt , da treten die Thürme der vier
Srcinacher Burgen , der Mittel - , der Vorder - , der
Hinterburg , zuletzt Schadecks , und endlich dos am Hs-
gel im Schutze seiner Schlösser sich hinziehende Städt¬
chen Neckarstrinach hervor.

Sch ad eck ,
obgleich die geringste von Umfang , ist doch unter allen
die merkwürdigste . Das Volk nennt sie Schwalben¬
nest , weil sie wie an den Felsen angeheftet zu seyn
scheint , oder auch Raubnest , was sie ehedem war .
Sie liegt am ' höchsten , gerade über einem Steinbru-
che , und beim ersten Blicke von ihren Thürmen herM
glaubt man senkrecht in den Fuß hinabzustürzen . ^

Um auf der schroffen Abdachung des Berges nur
die geringe Ausdehnung für sie zu erhalten , mußte in
den Felsen hineingehauen werden , und so steht sic her¬
vorspringend da , einem Naturspiel ähnlicher als einem
menschlichen Werke , fest verwachsen mit den Stein-
massen um sie her . Nur ein schmaler Fußsteig Verbin¬
der sie mit der nächsten Burg . Ein Fahrweg dahin
war nie da . Im Grundrisse ist sie ein schiefwinkeliges
Parallelogramm , die stumpfen Winkel gegen den Nek¬
tar und Berg gekehrt , auf der Neckarseite mit dop¬
pelten Mauern und zwei Eingängen von Süd und
Nord versehen , wovon der erste das Hauptthor war .
Auf den beiden hintern und dickern Mauern sitzen zwei
gleich runde Lhüren , die Masikörbcn ähnlich in die

s«
tli!

§
Vl

iw

ich

- !s!

s!
k



2 ? 5

Luft ragen . Bei genauer Ansicht scheint beinahe das

Ganze , dieser Lhärme , oder besser , dieser Wauen

wegen — denn dies war wohl , ihre Hauptbeftimmunz

— erbaut zu seyn . Der übrige Umfang ist äußerst

beschränkt ; der innere Hcfraum , worin , den Fen¬

steröffnungen in der Mauer zufolge , noch Gemacher

waren , ist kaum 12 Schritte tief . Vom Burgver -

licß , Brunnen , Jahrzahl , Wappen u . dergl . sicht

man keine Spur ; ein Schutthaufen bedeckt den Bo¬

den . Wenn dem alten Schiffer Thomas zu Ncckar -

steinach zu glauben ist , so ist in diesem Neste der Lin¬

denschmidt gefangen werden . Einer andern Sage

nach fährt ein unterirdischer Gang unter dem Neckar

hinweg nach der gegenüber liegenden Burg Dilsberg ,

wozu in dem dortigen , bis auf die Neckarfiäche gehen¬

den Ziehbrunnen noch der Eingang mit einer Thür

verschlossen zu finden seyn . soll . Auf Schadeck ist nichts

davon zu sehen . Eine dritte Kunde sagt , von dieser

Burg aus sei vormals der Neckarpaß durch eine

nach Dilsberg hinüber Hangende Kette geschlossen ge¬

wesen . Auf der Rückfahrt nach Heidelberg sahen wir

in die Hellen Neckarwellen , und glaubten noch Ringe

davon zu erspähen . Aale sind ' s , sagte der ungläubige

Schiffer , was wir dafür hielten , und pries uns dem

Fischreichthum dieser Wassergegend ; wie im Winter

selbst die Rheinsalmen bis in die Mühlbäche von Rek -

karsteinach und Hirschhorn heraufstcigen , und oft hoch
18 *



über die Mühlwchre hinüberspringen , um ihren Laich
an sichrem Orte anzulegen ; und wie die Maifische jy

großer Anzahl jede Nacht im Mai bei Ncckarsteinach
gefangen würden . Dabei zeigte er auf einen lauern¬

den Schützen am Ufer hin , und schilderte uns die hie¬

sige Liebhaberei der Fischjagd , erzählte auch vieles von

der alten trefflichen Steinacher Schützengesellschaft .

Aber jetzt noch einen Blick von Schadeck herab .

Diese Burg beherrscht die untere Hälfte des Winkels,

welchen der Dilsberg dem Neckar vorbildet , die drei

andern Burgen und das Städtchen Neckarsteinach .

Dilsberg liegt in ruhiger Höhe ihr gegenüber . Rück¬

wärts ins Schönauer Thal steht der hohe Bergrücken

dem Auge noch im Wege . Nun zu ihrer Geschichte .

Die Gegend von Steinach , schon frühzeitig ein

Eigenthum der Wormser Kirche durch Dagoberts

Schenkung , ward bald durch Lehnsverleihung den

Grafen und Herren im Craichgau , und namentlich den

Grafen von Lausten und den Dynasten von Dürn , zu

Theil ; aber auch diese verschenkten oder verkauften

es wieder an andere Geschlechter und Herren , gaben

auch Manches zu Lehn , was früher ihnen zum Schu¬

tze des Hochstifts anvertraut worden war . Die Län¬

ge der Zeit , rohe Begriffe von Recht und Eigenthum ,

Faustrecht statt Brief und Siegel , Unvermögen und

Schwäche der Wormser Bischöfe in Mittlern Zeiten ,

verschafften den Grafen und Rittern den ungestörten ,
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erblichen , freien Besitz mitten im uralten Eigenthume

der Wormser Kirche , die noch obendrein froh seyn

mußte , wenn es dem einen oder andern freien Man¬

ne gefiel , seine Burg und Gäter dem Hochstifte al§

Lehn von neuem aufzutragen .

So findet man in der Mitte des laten Jahrhun¬

derts eine Ritterfamilie , die sich von Steinach nann¬

te . Vermuthlich waren diese Steinachs Anfangs nur

Vasallen und Burgmänner des bischöflichen Schlosses

zu Steinach , so wie der Grafen von Laufen , aber

bald auch mächtige Besitzer von eigenen Burgen , Allo -

dien und beträchtlichen Lehngüthern . Schadeck scheint

ihr erster und ältester Burgsitz , frei von allen sehns¬

verbindlichen Rechten gewesen zu seyn , und Blig -

g e r hieß der erste bekannte Bewohner davon . Schon

damals war Steinach , jetzt Neckarsteinach , ein be¬

trächtlicher Ort , mit Pfarrkirche und Wasserzoll ver¬

sehen — bekannte Vorzüge damaliger Zeit . Schnell

breitete die Familie von Steinach sich aus , und theil -

te sich in mehrere Linien , wovon eine das Schloß

Harphenburg erbaute , auch Titel und Wappen davon

führte . Zwar ging diese Linie zu Ende des i zten

Jahrhunderts schon aus ; aber sie vererbte Güthcr und

Wappen auf die ältere Linie von Steinach , welche von

nun an die Harfe zum erblichen Wappen behielt . Je¬

doch nicht also den Wohnsitz ; denn dieser war von

nun an zu Steinach am Neckar , wo in der Mitte des



OrLS eine Durg sie erbauete ( die Mittelburg in der
Folge genannt ) , welche beim Abgang der altern Linie
( im i4ten Jahrhundert ) den Schenken von Erbach
und Edelu von Helmstadt durch Erbtöchter zu gleichen
Theilen zusiet .

Aber damals schon und früher ( im izten Jahr¬
hundert ) hauste in Steinach eine zweite Ritterfami¬
lie , die sich nach diesem Orte benannte — ein wahr¬
scheinlicher Zweig der altern Familie von Steinach ,
durch Sohn oder Erbtochter geformt . Büggec ober
Pleikard ist das erste bekannte Stammglied derselben ,
Landschade von Steinach sein Beiname , und seine aus
Urkunden bewahrte Lebenszeit zwischen 1286 . und
izoo .

Landschade von Steinach , sein Name , welche
fürchterliche Schandung ritterlicher Ehre ! * ) Es
wohnt dort in jenem Neste zu Steinach — so ging die
Kunde der Zeit — ein Ritter , wild wie die Gegend ,
die er bewohnt , mit einem Herzen von Stein , wie
der Felsen , worauf er genistet , zum Schaden des
Landes geboren , lebend und nährend sich vom Rau -

" ) Eine in Rudolphs von Habsburg aufgerichtetem Land¬

frieden begriffene Verordnung war , daß niemand ei«

Burg haben solle , es geschehe denn ohne des Landet

Schade » . In der Burg zu Steinach geschah gerade

Las Gezentheil , daher solche der Landschade » Burg ,

und ihre Bewohner die Landschaden genannt wukde « .
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Se und Blute und Mord . —- Es ist der ? and >'chade !
wiederholte das Echo der nahen und fernen Gebirge .
Bligger , der Landschade , ist der Schrecken der ganzen
Gegend ; Bligger stört Frieden und Recht ; Bligger
wirft wehrlose Reisende nieder , plündert , mißhan¬
delt dieselben ; unwürdig ist er des Namens und der
Würde eines Ritters . — So geht die Klage zum
Kaiser . Dieser fordert den LandfrieLensbrecher vors
Gericht der Nation . Doch , Bligger kömmt nicht ,
bleibt ruhig und ungestört in seinem Felsennest sitzen .
Acht und Oberacht verfolgen nunmehr den Ungehorsa¬
men auf allen Wegen . Bogclstei erklärt , konnte er
aus seiner Burg sich nicht mehr wagen . Dies aber
war keineswegs nach Wiggers Geschmack . Unruhe
war sein Leben , Ruhe sein Tod . Er starb in diesem
Zustande im Jahre i zoo . Begraben ward ec in un¬
heilige Erde , für den Geächteten die sichere und letzte
Strafe ; doch für die geächteten Kinder die letzte noch
nicht . Auch diese drückte noch die Strafe der Acht ;
schmerzlich und schrecklich für unschuldige Waisen ! Um
die Sünden seines Vaters zu lösen , auszusöhnen , sich
und seine Familie mit Kaiser und Reich den Ablaß zu
holen für seinen Vater und sich , ergreift Ulrich I .
Landschad von Steinach , Wiggers ältester Sohn ,
das Kreutz , welches Papst Clemens Vl . im Jahr
i z44 . denen auötheilte , welche gegen die Sarazenen
auszuziehen Muth und Bereitwilligkeit zeigten . Ts
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ist schon aus den altern Kreutzzügen bekannt , welche

weit ausgedehnte Ablasse denen versprochen wurden ,

die nm dem Krcutze sich bezeichnten . Verzeihung und

Nachlaß für geistliche und weltliche Strafen , füc klei¬

ne und große Verbrechen , ward jenen gewiß , die

zum Feldzuge der Kreutzsahrcr sich gesellten . Was

konnte für Ulrich erwünschter wohl seyn ? Eilfertig

rüstet er sich zum Zuge , wirbt der reisigen Knechte und

Reiter gar viel . die zum Anführer ihn wählten . Mit

dieser Rotte handfester Deutschen , und selbst mit au¬

ßerordentlichem Murhe und Eifer beseelt , entwarf Ul¬

rich stets glückliche Plane , und führt schnell und glück¬

lich sie aus . Bei der Belagerung und Eroberung ven

Smyrna khat er mit seinen Spießgesellen Wunder der

Tapferkeit ; aber noch mehr im Feldzuge ( 1545 . ) ,

wo er so glücklich war , einen dreimal stärkern Haufen

der Sarazenen durch List in die Enge zu treiben und

gänzlich zu schlagen . Keiner dieser Ungläubigen ent¬

ging dem starken Arme und dem scharfschneidenden

Schwerdte Ulrichs und seiner muthigen Streiter . Al¬

le ergriffene Feinde wurden niedergesäbelt , und der

Kopf ihres Anführers — einen König nennt ihn die

Kunde des Tages — als Zeichen des tapfer errungenen

S ieaes ins Lager gebracht . Hoch ertönte hier das Lob

des tapfern Ulrichs ; weit ausgebreitct wurde sein

Ruhm ; hjngetragen bis zu den Ohren des Kaisers ,

der hoch entzückt über so vorzügliche ritterliche Thal
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Ulrichs des Landfchaden , ihn nicht allein gänzlicher

Verzeihung alles Geschehenen und seiner besondern

Gnade und Achtung versichert , sondern ihm auch noch

seine ritterliche Würde feierlich bestätigt , und ihm den

Kopf des Sultans oder Sarazenischen Feldhrrrn als

Helmzierde im Wappen zu führen gnädigst gestattet .

Ulrich kam froh und beglückt auf seine Güther zu¬

rück , und lebte von dieser Zeit an mit Weib und Kind

in stiller Eingezogenheit theils auf seiner Burg zu Stei¬

nach , theils auch zu Lindenfels , wo er ein Burglehn

besaß , und sich auch davon benannte . Den Namen

kandschadm legt er jedoch keineswegs ab , denn er

war und blieb ihm und seiner Familie ein zwar trauri¬

ges aber bestimmtes Andenken an all das ausgestande¬

ne Elend und Ungemach , aber auch zugleich eine Er¬

innerung , daß eben dadurch die Gelegenheit zu jenem

herrlichen Siege und dem Ruhme der Landschaden er¬

zeugt wurden . Ulrich starb 1569 . , und seine Fami¬

lie führte den von ihm angenommenen und siegreich

erworbenen Wappenschild mit der Harfe und dem

gekrönten langhaarigen Haupte des Sultans bis zu ih¬

rem Aussterben fort .

Ulrich und sein Bruder Diether stifteten zwei Li¬

nien der Landschaden , welche beide in zahlreicher Nach¬

kommenschaft fortblüheten ; doch ging Ulrichs Stamm

( ums Jahr 1462 . ) zuerst aus . Jener von Diether

begründete hielt sich länger , und zwar bis zum Jahre



SgS
-

iZ7i . , ws er mit Eberhard Landschade zu Grabe

ging . Es hatte aber schon vorher Johann ll . von

Dierhers Stamme eine neue Linie gestiftet , welche von

dessen Söhnen in drei Zweige gctheilt wurde , wovon

der dritte im Jahre 1615 . , der erste 1645 . , und der

mittlere zuletzt 165z . zu Ende ging , und den ganzes

Landschadischen Mannsstamm beschloß .

Mächtig und angesehen und reich war stets diese

Ritterfamilie , wie die Geschichte und mancherlei Ur¬

kunden uns lehren , wovon aber nur hier das Vor¬

zügliche erzählt wird . Das Schloß Schadeck war

— obschon anfangs , wie gesagt , ganz allodial — in

der Folge Mainzisches Lehn geworden , in welchem

Verbände und als Pfandschaft — jedoch mit Vorbe¬

halt der Ocffnung für die Erzbischöfe — die Landscha -

den von Steinach solches im i zten Jahrhundert besa¬

ßen . * ) Nicht abgelöst wurde die Pfandschaft , und

es kam solche sogar als Mainzisches Lehn , nach der

Landschaden verblühetem Stamme , an die Familie von

Metternich . Aber auch dieser Stamm verdorrte in
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* ) Ich verm « lhe , daß bei der Achtserklärung Bliggert ! h

Gchadeck von dem Kaiser dem Erzbischöfe von Mainz ^
übergeben worden , welcher auch solches nach dem To¬

de desselben ( >zoo . ) in Besitz genommen ; und «lS

Ulrich durch seinen glänzenden Sieg wieder zu Ehre «

und zu seinem Eigenthume gekommen , so erhielt auch

dessen Familie da » Schloß Gchadeck — jedoch nur als

Lehn — wieder zurück .



männlichen Zweigen ; die Mitbelehnten von Kesselstadk

muthctcn das Lehn nicht ferner , und so fiel es dem

Lehnsherrn anheim , wobei aber nicht viel mehr zu

gewinnen war , indem das Meiste davon bereits — mit

lehnsherrlicher Bewilligung , wie es scheint — verkauft

war , und die Burg Schadeck selbst öde und verlassen

da stand . — So endet die Geschichte Schadecks ,

und nun kommen wir von ihr über einen schmalen

Fußweg zu der zweiten Burg , die

Hinterburg

genannt . * ) Diese hat schon eine freiere Aussicht so¬

wohl in das Neckar - als Steinacher oder Schönauer

Thal , durch das der Bach , die Steinach genannt ,

in geschwätziger Eile dem Neckar zufällt . Diese wäh¬

lerische Burg trägt sichtbare Spuren gewaltsamer Zer¬

störung und ein altes Datum derselben an sich . Schon

hat sich die Natur durch eine üppige und recht phan¬

tastisch vertheilte Vegetation der zum Theil Fclsen -

gruppen ähnlich abgerundeten Ruinen wieder be¬

mächtigt . Alte Epheuranken haben häufig fest sich

angesaugt in den Mauerritzen , und über dem schönen

Lhore kümmern einige Kiefern - und Birkenstämme ,

so wie auf dem festen viereckigen Lhurme , welcher auS

* ) Wahrscheinlich , « eil Ae die letztere von oben herab
ist , wenn man da « Echadcck nur al « Vorwerk betrach¬
tet , oder auch , weil , vom Eingang in « Schknaner
Thal aus angesehen , Ae am weitesten hinten gegen
dar Thal zu liegt.



der Ruine herrschend aufsteht mit seinen wie Buckeln

gehauenen Quader » , an welchen die Angriffe mensch¬

licher Zerstörung und der Zeit abprallen . Der enge

innere Raum bei der ansehnlichen äußern Ausdehnung
und die stacke Befestigung von außen , deuten wieder

auf die Hauptadßcht bei der Erbauung , Sicherheit
und ausdauernden Widerstand . Ein tiefer Graben

auf der Hinterseite in Felsen gehauen , eine Zugbrücke ,

von der Neckarseite , doppelte Ringmauern mit zweck¬

mäßigen , vorspringenden Wartthürmchen aus den Ek-

ken , ein jetzt verschütteter Brunnen im Innern , ein

schönes Kellergewölbe , der starke Thurm in der Mit¬

te , ein natürliches Felsenfundament , sicherten ihr auf

lange ihre Unbezwinglichkeit gegen jeden Anfall in ei¬

ner Zeit , wo Stärke des Geistes und Arms die be¬

rechnende Taktik und die feige Tücke des Schießpul¬

vers noch ersetzten , und der Einzelne noch mehr galt

als jetzt , wo sich oft sein Werth nur auf die rühmliche

Ausfüllung einer Lücke in der langen Fronte beschrankt.

Der Thurm birgt gewiß auch sein Verließ unter sich .

Alle weitere zerstörbare Zeichen , als Wappen , Schrift ,

Zahlen und dergleichen Denkmähler , sind in der Ver¬

wüstung untergegangen .

Diese alt verwüstete Burg war in frühem Zeiten

schon Eigenthum der Speyerschen Kirche . Wie und

wann diese dazu gelangt , ist unbekannt , und eben

so auch die erste Erbauung der Burg . Doch war sie
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tm Jahre 1341 . so alt schon , daß dem Einsturz sie
drohete ; neu sollte sie gebauet werden , aber dazu
fehlte das Geld . Die adeligen Familien von Helm -
städt und Handschuhsheim erhielten daher solche auf
Wiederkauf , mit dem Bedinge , sie neu zu erbauen .
Wahrscheinlich ist dieses auch damals geschehen , und
so kam die neue Hinterburg im Jahre 1541 . aie, > ro -
lehn an die Landschadem von Steinach , und von die¬
sen an die Familie von Metternich im Jahre 165 z .
Hundert Jahre nachher zog der Bischof von Speier
das eröffnete Lehn an sich , und behielt es dis zur
Theilung der Speierschen Lande selbst , im Jahr i8 .c»z .

Don der Hinterburg kommen wir über den bre -rec
werdenden Rücken des Hügels , oder auf dem Himer
den Burgen vorbeiziehendenWaldwege weiter her¬
ab zur

Mittelburg ,
der geräumigsten , gemächlichsten und bewohnbarstem
Schon ihr Aeußcres kündigt eine neue Erbauung an ,
bei bequemer Lebensart in friedlicher Zeit , und mit
Rücksicht auf Landbau und Viehzucht entstanden . Ih¬
re natürliche Lage wie die Bauart befestigten sie im¬
mer noch hinlänglich . Sie hatte ihre Zugbrücke mit
einem Thore ( 1664 . erbauet ) , wodurch sie mit einem
Garten und durch diesen mit der Vorderburg zusam -
menhängt . Von außen fällt auf der Hinterseite ein
großes solid gebauetes Kamin auf. Vielleicht wurde
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such hier , wie in so vielen Ritterburgen der Gegend ,

im löten und 17 teil Jahrhundert Alchemie getrieben .

Ucber den Eingang zum geräumigen Hofe , den ein

Wohngebäude und Ställe umschließen , stehen die drei

Metternichschen Muscheln , wie an der noch außerhalb '

liegenden großen Scheune . Im Hofe springt einWas -

serstrahl gegen 8 Fuß hoch , ehemals mußte er das

schöne Becken ( 1657 . darüber ) im Innern der Burg

füllen . Die Leitung dieses Wassers vom jenseitigen

Berge , zum Theil außer der Erde unten durchs Thal,

zeigt auch Rücksicht auf friedlichem Besitz dieser Woh¬

nung , und so muß diese Quelle zweimal dieselbe Hö¬

he herabfallen , um in den Neckar zu kommen . Aus

den wirthschaftüchen Umgebungen zieht einen der rei¬

fende Vorplatz der innern Burg an . Auf einem von

der Fahnde mit ihren schönen Bogengängen sich hin¬

ziehenden freien Raum genießt man , wie aus dem

Mittelpunkte , die freieste Aussicht in das Neckarthal

aus und ab , Dilsberg immer zunächst sich gegenüber .

Doch mehr erweitert sich der Blick , wenn man über

die breite Stiege und die schöne Wendeltreppe hinauf -

Lteigt in die Säle mit altväterisch getäfelten Decken ,

rind hier in ein Erkerfenster tritt . Cs ist einer der

genußreichsten Ausflüge vou Heidelberg hierher , und

manche lebensfrohe Gesellschaft belustigte sich schon

hier , seitdem die Liberalität des Eigcnthüincrs diese

geräumigen Säle dem Vergnügen , geöffnet und für
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Krqu -ckung hier gesorgt hat . Hier oben war auch eilt ,

schönes Plätzchen der stillen häuslichen Andacht gewid¬

met . Aus den beiden ober » Stockwerken führen zwei

gegen den Neckar hin offene Gänge , welche mit ihren

auf Saulchen gestützten Bogenöffnungen der Burg von

der Ferne aus ein fremdartiges , wohlhabendes An¬

sehen geben , an etwas finstern , gewölbten Zimmern

vorbei nach dem starken viereckigen Thurme . Durch

die Sorgfalt des jetzigen Eigenthümers sind zwei

hübsch gehauene Wappensteine aus dem Schutt ausge -

graben und unter den Bogengängen aufgestellt wor¬

den , Wappen der Metternichs und ihrer Gattinnen ,

der Erbauer eines l? heiles der Mittelburg , und Voll¬

ender derselben , so wie sie wirklich dem Auge sich

darstellt . Aber früher , viel früher findet man schon

der Mittelburg in den Familienurkunden von Steinach

erwähnt . Sie war ein Eigenthum der alten Familie

von Steinach , aber halb schon im i 4 ten Jahrhundert

dem Hochstifte Worms zu Lehn aufgetragen .

Bei dem Ausgange des ersten und ältesten Ge¬

schlechtes von Steinach fiel sie den Erbtöchtern zu glei¬

chen Theilen zu . Durch Verheirathung derselben kam

die Wormsische Hälfte an die Ritter von Hclmstädt ,

und d >r allodiale Theil an die Schenken von Erbach ;

aber Letztere verkauften schon im Jahre tzoz . ihren

Antheil dem Erzbischöfe Matthias von Mainz . In

der Folge ( iz8Z . ) erhielt Boppo pon Helmstädt die --



s88

sen Mainzischen Theil der MittelLurg pfandweise , und

kam dadurch in den Besitz der ganzen Mim Iburg , zu¬

dem er schon den allvdialen Thcrl inne hatte , und sich

nunmehr auch von Steinach nannte . Nach mancher¬

lei Veräußerungen und Wechsel kam endlich) die Mit¬

telburg ganz an die Landschaden von Steinach ^ a,

r6ten Jahrhundert ) , welche die Mainzische Hälfte un¬

ter der Bedingung zu Lehn erhielten , um solche so¬

wohl als den Wormser Theil neu zu erbauen , welches

auch geschah .

Die Mittelburg wurde nun der Hauptsitz der Land -

schaden , welches auch dann den Verfall der übrigen

drei Burgen allmählich beförderte . Eben so war sel¬

bige auch der Sitz der Metternichc , welche nach Au§ -

slerben des Landschadischen Mannsstammes ( 165z . )

die Mittelburg als Mainzisches und Wormsischcs Lehn

an sich zu bringen das Glück hatten . In der Folge

bekamen auch die Freien von Kesselftadc Aiitheil und

Erbrecht an der Mainzischen Lehnshälfte der Mit¬

telburg ; allein , nach Aussmben des Metternich -

Müllenarkischen Mannssian .mcs ( 175z . ) ergriffen

die Hochstifter Worms und Speier den Besitz vonNck -

karsleinach und allen seinen Burgen , mir allem ihren

Zubehör . Zwar suchten die Allvdialerben die Tren¬

nung vom Lehn , nach erfolgtem Reichshofrathser¬

kenntnis ; im Jahre 1756 . , bei den Worms - und

Speierschen Lehnhöfcn und dem Reichshofrathe zu be-
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wirken , jedoch ohne Erfolg . Die Sache blieb wie
sie war , und sie war noch so im Jahre i8 -> z . , wo
der nunmehrige Großherzog von Hessen das Amt
Neckarsteinach ganz in dem Zustande , in welchem es
Worms und Speier bis dahin besessen hatten , erhielt.
Vor einigen Jahren übergab dieser die Mittelburg ,
welche zeirher der Amtssitz gewesen , dem Metternjch -
schenModialerben , HerrnObersten von Dörth , sammt
dm dazu gehörigen beträchtlichen Gütern als Eigm -
thum . Dieser wohnt auf derselben , und trägt zur
Erhaltung und Verschönerung derselben das Seinige
redlich bei .

Don - er Mittelburg führt ein breiter Weg auf
beiden Seiten des Gartens , oder durch denselben zur

Vorderburg ,
an welcher äußerlich und innerlich noch neue Spuren
von ärmlicher Bewohnung sichtbar sind . Seit kurzer
Zeit ist sie das Eigenchum des PhysikuS von Neckar -
steinach , der schon durch den Ankauf einer sonst nutz¬
losen Trümmer das günstige Vorurtheil für sich erweckt,
- aß er bei seinen Abtragungen und Aufräumungen das
schöne Bild nicht entstellen werde , welches fern und
nah diese vier Burgen dem Auge darbieten . * )

Ueber dem Thvre sieht man das Wappen des Er -

* ) Auf weise Der » rd « u » g der Lande - regierung müsse »
nunmrdr die » ier Burgen zu Neckarsteinsch , s» » irk
«ikslich , in ü »ru erhalten werde« .

( lll > rq
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Hauers , die Harfe , mir dem seiner Hausfrau gegen¬

über rnd der Iahrzahl i§68 . ; die Harfe hat auch

das zweite Thor , worüber man auf der innern Seite

noch verblaßte Farbenreste von Wandmahlerri sieht.

Zwei Seiten von dem ziemlich regelmäßigen Viereck

des innern Hofes umzieht ein großer gewölbter Gang .

Von den Gebäuden sieht außer Fragmenten der Ring¬

mauern noch der feste vierecklge Thurm — ganz gleich

mir jenem der übrigen drei Burgen — woran sich mit

seinem morschen Dache ein ehemaliges Wohngebäude

anlehnt . Darin sind noch .Spuren der Hauskapelle ,

Loch ist Alles ziemlich unzugänglich . Die Aussicht geht

hier über das Städtchen weg , besonders in den obern

Winkel des Ncckarthals und in das Schönaucrthal .

Diese Burg , welche auch die Landschadenburg ge¬

nannt wird , weil die Landschaden solche eher in Be¬

sitz hatten und bewohnten als die Mittel - und Hin -

tcrburg , war im i4ten Jahrhundert ebenfalls schon

so alt und baufällig , daß Bischof Gerhard von Speier

seinen Antheil daran Hans Kriege ! von Zelle in Amts¬

weise überließ , mit dem Bedinge , denselben neu zu

erbauen . Don der Familie der Kriege ! kam sie im

i Zttn Jahrhundert an die Landschadeq von Steinach ,

und die von Hclmstädr und Angeloch , endlich aber

ganz als Erblehn an die Landschaden ( 1474 . ) , wel¬

che auch schon 1427 . den Wormsischen Antheil als

Lehn erhalten hatten . Diese erweiterten und erneuer -
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ten zwar die Burg , erbaueten sie aber nicht neu , wie

man aus der Lhorinschrift schließen könnte , sondern

dies geschah schon vorher , wie gesagt , im i 4 ten

Jahrhundert .

Ein Burgweg führt zwischen Mauern , von diesem

Schlosse aus , den Hügel herab an die Steinachcr Kir¬

che hin .

Wenn man die Landschaden oben auf ihren Ve¬

sten in Berührung mit der Welt hat kennen gelernt ,

so suhlt man sich angezogen , ihnen diesen Weg her¬

ab zu folgen , um sie im Geiste sich za vergegenwärti¬

gen , wenn sie vor den unsichtbaren Starken sich nieder¬

warfen , und den eiserne : . Panzer weichem Gefühlen

aufschlossen , oder ihre streit - und lebensmüden Leiber

in die geweihte Erde versenken ließen . Was von der

Kirche noch steht , ist aus dem izten Jahrhundert

und zum Theil noch jünger . Die rohe Sitte , Grab¬

steine bei Kirchenbau zu Treppen und anderer Bestim¬

mung zu verwenden , wozu nicht selten die ältesten ge¬

nommen wurden , verräth auch hier schon von außen

eine oder mehrere altere Umstalrungen . Doch sind elf

zum Theil interessante Drnkmähler der Art in der Kir¬

che erhalten , worunter sich das älteste , oben rechts

an der Wand , schon als solches charakterisier durch

die einfache Inschrift : l z6y . in . clis . Laneti . mi -
clisel ' . o ' . ulrious . lantLelcnU . mileg . — eine al¬

te ehrwürdige Rittergestalt Mit vor sich gesenktem
*



Schwerdr . Das sonst auf der Umschrift gewöhnliche :

cujus uninm requrescnt in xsce , versinnlichen Mi

Engel , die ihm ein Kissen unter den Kopf halten , zur
ewigen Ruhe . Unter seine Füße schmiegt sich das Bild

der Treue , ein Hund , auf der rechten die Harfe , auf

der linken der gekrönte Hcidenkopf . Aus der Verei¬

nigung beider Stücke entstand , wie schon gesagt , das

« andschadische Wappen , worin das schöne Greisen -

Haupt mit seinem reichen Haarwuchs von Kopf und

Bart , das Schild mit der Harfe umzieht . * ) Die¬

ser Ulrich , wovon die Grabschrift hier spricht , ist

eben jener , von welchem schon oben ausführlich die

Rede gewesen , der Kreutzfahrer nämlich und glückli¬

che Sieger .

Unter diesem , gegen die Thnre zu , steht ein

Grabstein von gleicher Arbeit , mit einem Landschad

und seiner Hausfrau , einer Sickingen , wie das Wap¬

pen es zeugt , zwischen welchen noch der alte Kopf in

ungeschlachter Form angebracht ist. Wahrscheinlich ist

Lies der im Jahre 1577 . verstorbene Hennel Land¬

schade , Ulrichs Sohn oder Bruder . * * ) Don dm

' ) Warum man kein früheres Epitaphium » on den rand¬
schaden hier findet ? Sollte dies wohl Zufall seyn ,
oder hielt man die Vorfahren Ulrichs aus Ursachen ,
» re angegeben sin » , keine « Denkmahls in der Kirche
würdig ?

" ) L < ist keineswegs aus Urkunden zu beweisen , ob die¬
ser Hennel Ulrichs Bruder oder Sohn gewesen ? —



übrigen aus dem r6ten und i7ten Jahrhundert , wel¬

che meistens große geräumte Inschriften haben , zeich¬

net sich aus das Epitaphium des Ritters Hans Land¬

schaden von Steinach , und seiner zweiten Hausfrau

Margarethe von Fleckenstein . Hans starb r § zr . Ec

hatte , wie auf der breiten Steintafel bemerkt ist , un¬

ter Kaiser Matthias gegen die Türken gedient , des¬

gleichen dem Kaiser Maximilian als pfälzischer Ober¬

ster in drei Schlachten in der baierschen Kriegsfehde ,

zog dann ins heilige Land , lag 20 Jahre am Poda¬

gra , 1522 . nahm er die lutherische Religion an , und

berief Jakob Otter als Prediger ; er starb 66 Jahr

alt auf dem vordem Schlosse . Seine - Sohnes , auch

Hans genannt , Epitaphium enthält ebenfalls in einer

Menge deutscher Reime dessen kurze Lebensgeschichte ;

er starb 1571 . Links von dem vorhrrbemerkten herab

ist ein gemahltes Denkmahl auf Hans Friedrich Land -

schade , welcher von seinem Vater gen Strasburg zur

Schule gethan wurde , und da bei einer Musterung ,

welcher er zusah , von eine - MusquetierS Rohe von

ungefähr jämmerlich erschossen wurde ( 1592 . ) , in sei¬

nem 19ten Jahre . Er knieet in friedlicher Tracht vor

einem Kreutze , in der Ferne eine Stadt , soll wohl

Strasburg seyn .

Unter der Orgel sind in einen Stein drei gegossene

Messingplatten eingelassen , mit Grabfchnften für Chri¬

stoph Landschad , -j- 1587 . , und dessen beide Weiber



Auch der Nothgies -er Hans Cp hat sich darauf ver¬

ewigt , Eine ähnliche scharf und nett ausgefallene

Gußardeit ist auf der Orgel in zwei Messingplättchen

zu sehen , mit den Laudschabrschen und Hirschhorn !-

schcn Wappen . Die übrigen Grabsteine sind von kei¬

nem besondern Interesse .
So weit nun die alte und neue Geschichte von

Steinach , und jetzt noch kürzlich etwas von dem asten

Zubehör dieser Herrschaft .

Zuerst nebst den genannten vier Burgen das

Städtchen Neckarstcinach , sammt Zoll und Ueberfahrt

am Neckar . Sodann vier Dörfer der dasigen Ge¬

gend : Grein , Darsbach , Langenthal und Brom¬

bach . Auch ferner die Dörfer Reinhardshausen und

Epfenbach , sammt der halben Cent Birkenau im Oden¬

walde gelegen ; nicht minder dann auch das voigtei -

liche Recht in der beträchtlichen Hammelbacher Cent,

verbunden mit einem Lindenfelser Burglehn . Dies

alles , nebst noch einer beträchtlichen Menge von Gü -

thern , Höfen , Häusern , Zehnden , Rechten , Ren¬

ten und Gefällen , an vielen Orten und Enden zer¬

streuet , besaßen die Landschaden von Steinach , nicht

aber so ganz mehr die Landschadischen Agnaten von

Metternich . Endlich sind auch nicht alle oben verzeich¬

nte Orte zum vormaligen Amte Ncckarsteinach gehö¬

rig , sondern dies bestand nur aus dem Städtchen Nek-



karsteinach und den Dörfern Grein , Darsberg und

Langenthal , nebst dem Obergericht zu Neckarhause «

! im Dorfe .

Batt und Dahl .

o- g- 0-

Ich kenne lwek neuere Abbildungen der vier Burgen über

Neckarsteinach . Die eine findet man in der Beschreibung von

Heidelberg und seinen Umgebungen von A . Schreiber ,

Heidelberg >8 " . 8 . , die andere im Rheinischen Taschenbu¬

che für >8 >? . Darmstadt , von Fohr und Haiden -

« a » S gearbeitet . .

Der Herausgeber .
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Hohenrechberg .

^ n die Reihe merkwürdiger Ritterburgen Deutsch¬

lands gehört das Schloß Hohenrechberg , das Stamm¬

haus der Grafen von Rechberg und rochen Löwen , im

Königreiche Würtemberg , eine Stunde von der Stadt

Gmünd , und gleichweit von der weiland weltbe¬

rühmten Kaiserburg Hohenstaufen entfernt .

Der Rechberg , von dem die Burg den Namen

führt , kann zu den höchsten der Gegend gezählt wer¬

den . Er erhebt sich auf der Mitternachtsseite gegen

Gmünd herab sehr steil , aber man ersteigt ihn auf ei¬

nem bequemen Pfade , der am sanftem Abhange sich

herauf zieht . Seine Spitze krönt auf einer angcbau -

ten Flache , umgeben von den Wohnungen des Prie¬

sters und seiner Gehülfen , eine ansehnliche Kirche , in

der schon seit Jahrhunderten fromme Wahlfahrten ,

die jedoch in der neuesten Zeit immer sparsamer er¬

scheinen , „ das wunderchatige Bild der schönen Ma -
„ ria " anbeten .



An ihm Stelle stand einst die Zelle eines Einsied - ! ^

lers mit einer hölzernen Kapelle . Wahrscheinlich im ^
i lten oder 12ten Jahrhundert hatte er sich Hier an - ^

gesiedelt , und ein von Lindenholz schön geformtes Ma - ^

rienbild ausgestellt , zu dem die umliegenden Landleute ! ' '

schaarcnweisc wahlfahrteten . Dieses Zuströmen des

Volks bewog Ulrich H . von Rechberg im Jahr 1488 . ^ ^

eine Kirche zu erbauen , für die er ein ewiges Licht

und einen kleinen Fond zur Belohnung der Messe ie - ^

senden Geistlichen stiftete . Die alte hölzerne Kapelle i« ^

blieb neben dieser stehen , bis gegen das Ende des W

17ten Jahrhunderts Graf Franz Albrechr von Rech --

üerg die an ihrer Stelle von seinem Vater aufgeführte

größere Kirche vollendete , und die im Jahre 1488 .

erbauete zur Wohnung des Priesters umschaffen ließ . Ar-

Ern ungeheurer Umkreis eröffnet sich auf dieser lrik

Berghöhe dem Auge . Die ganze umliegende Gegend ,

von Segen umblüht , und von Dörfern , Weilern und Ä

Höfen gleichsam übersatt , bildet in bunter Mannig - ^ <

faltigkeit ven Bergen , Schlössern und Bachen ein «

eben so schönes als unermeßliches Gemälde . Die ent -

ferntesten Gegenstände sind gegen Osten das Schloß

Ellwangen und der schöne Berg , oder Rosenberg , ge - W

gen Norden der Einkorn bei Hall , gegen Westen Ho -

henheim und die Solitüde hinter Stuttgardt ; gegen i>>

Süden und Südost nähern sich die Albuchgebirge bis A «

auf eine und zwei Stunden , aber eben diese beschränk - ^
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tere Aufsicht thut dem ermüdeten Auge wohl , das auf
dieser Seite an den schönen Konturen der nahe hm -
ziehenden Gebirge ausruhen kann .

Der Kirche gegenüber , aber um vieles tiefer als.
sie , ragt ein vom Hauptberge abgesonderter Hügel em¬
por , in dessen Mitte sich ein Fc !S erhebt , auf dem
die Burg HohenreckLerg thront , durch ihren alter -
thümlichen ernsten Charakter des Wanderers Blicke
an sich ziehend . Auf einer großen steinernen Brücke ,
die über das , den Berg vom Fclsenhägek trennende
Thälchen führt , gelangt man in den von Oekonomir-
gebäuden umgebenen Vorhof des Schlosses . Eint
Brücke von Holz , einen großen Graben bedeckend ,
verbindet es mit dem Berge und führt zum zweiten
Thore , unter welchem sich ehemals wahrscheinlich
das Durgverließ mit einem Thurm befand . Bei dem
Eintritt in das dritte Thor sieht man sich in ein enges
Dreieck , welches die zusammeniaufenden Gebäude bil¬
den / eingefchlossen , aus dem Man endlich durch ein
viertes Thor zu dem innern Vorhof auf mehrern Stu¬
fen gelangt . Hier bemerkt man nichts als einen tie¬
fen in den Felsen gehauenen Brunnen , dem eS nie an
Wasser gebricht . Das eigentliche Schloß hat die
Form eines Hufeisens , das auf dem nördlichen Flü¬
gel durch ein zweites Gebäude fortgesetzt und geschlos¬
sen wird . Das Ganze zeigt von hohem Metthum .
Die erste Etage Hes Wohngebäudes , ist von starken
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Sandsteinquadery aufgeführt , welche man am Berge
findet , die zwei andern aber aus zusammengefügten
Balken . Viele Stellen , wo später eingebaut cder
ausgebcssert wurde , sind nicht zu verkennen . Uebri -
gens ist das ganze Schloß in baulichem Stande erhal¬
ten , neuer aber doch die innere Einrichtung , wenn¬
gleich seit dem Jahre 1585 - , in weichem der Letzte von
der Hohenrechbergschen Hauptlinie starb , die Burg
und vorzüglich das zweite Geschoß , wo sich auch die
Burgkapelle befindet , nur zur Wohnung der herr¬
schaftlichen Beamten diente . Jetzt wohnt nur noch
der Jäger hier .

Ehemals kam man auf einer in einem hohen
Thurm angelegten steinernen Wendeltreppe in den Lten
und Zten Stock , der noch einige Zimmer für die
Herrschaft und den großen alten Saal enthält . Graf
Hans von Rechberg ließ in den Jahren 1651 . bis
1676 . diesen Thurm abbrechen , und die Stufen in
das Schloß Jllereichen führen , an ihrer Stelle zu
Hohenrechberg aber nur eine gewöhnliche bedeckte
Treppe setzen .

Nicht so gut erhalten sind die Mauern und Thür -
me , die das Schloß umgaben . Theils sind sie schon
verfallen , theils werden sie es durch den Zahn der
Zeit immer mehr . Die Thürme standen längs der äu¬
ßersten Mauer , welche den tiefen Graben umgab , und
waren wahrscheinlich bewohnt . Einer davon zeichne »
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te sich durch seine Höhe und kolossalen Umfang beson¬
ders aus , war auch durch einen Gang mit dem Schlos¬
se verbunden . Da er aber den Einsturz drohere , so
mußte er vor einigen Jahren abgetragen werden . Die
Burg hatte auch Vorwerke , von denen aber wenige
Ruinen übrig sind . Manche Stellen des Berges au¬
ßerhalb der Mauern sind gewölbt und haben unterir¬
dische Gange .

Sonst findet sich am Berge eine Menge Petrofakte,
und die ganze Formation der Erdei Höhungen hier und
weiter gegen das Gebirge hin , scheint fast zu bewei¬
sen , daß diese ganze Gegend einst aus dem Wasser
hervorgestiegen sei .

Auf dem Schlosse stellt sich dem Auge die reitzend -
ste Aussicht dar . Versetzt man sich zugleich im Geiste
in das me und 12 de Jahrhundert zurück , wo der
nahe Hohenstaufen , der Sitz des großen schwäbischen
Kaiserhauses , so reich an Kraft und Talent , der gan¬
zen Gegend ungewöhnlichen Glanz verlieh , wo die
Rechberge Ulrich und sein Sohn Hildebrand , als
Marschalle des Herzogthums Schwaben , als Ministe¬
rialen , und als die ersten vom Nitterstande auf ihrer
väterlichen Burg wohnten , so dürften wenige deut¬
sche S chlösser so viel Anziehendes in sich vereinigen ,
als H > henrechberg .

Der Ursprung der Burg verliert sich im graue »
Alterthum . . In der Mitte deS siebente ,, Jahr -
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hundertS — so erzählten die Men * ) — als schon

die Sonne des Evangeliums ihre Strahlen in die Wäl¬

der Nllemamncns ergossen hatte , hauste ein mächtiger

Dynast auf der Höhe der Teck , noch in des Heiden¬

thums Gräuel und Fmsierm 'ß begraben , und mit

Grausamkeit alle verfolgend , die von seinen Götzen

sich zum Christenthüme bekehrt hatten . Darüber ent¬

brannte der Zorn des Herzogs Rumelius von Alleman -

nien , und er beschloß , die heilige Sache des KreutzeL

an den Heiden zu rächen . In großer Anzahl sammel¬

ten seine Getreuen auf seinen Ruf sich um ihn her , und

an der Spitze eine - gewaltigen Heeres lagerte er

sich im Thal « bei Hausen , am Fuße der Teck . Er

rückten die Feinde einander entgegen , aber Gott seg¬

nete die Waffen der Christen , und am Abend des bluti¬

gen Tages lagen i z , ooo erschlagene Heiden auf dem

Schlachtfelde . Unter den Gefangenen befanden sich

vier Brüder mit dem rochen Löwen , und diese schickte

der Sieger in das Land zwischen der Rems und der

Fils , um sich dort anzusicdeln . Nachdem sie die Tau¬

fe empfangen hatten , erbauten sie hier die Burg Rech -

berg , führten ein christliches Leben uns wurden die

Vater einer Familie , die mir großem Segen geblüht

hat , bis auf den heutigen Tag . Dies meidet dir Sa¬

ge der Vorzeit , die , obgleich nicht urkundlich verbürgt ,
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' ) Lyrer und Felix L « drr .



doch den alten Ruhm des Geschlechts beweist , von
dem sie spricht . Manche Umstände scheinen ihr sogar
einige Glaubwürdigkeit zu geben . Pipin von Herstall
begünstigte bekanntlich die inländischen Missionarien
sehr , und unterstützte sie selbst durch das Schwerdt .
Ost empörten sich die noch heidnischen Schwaben ge¬
gen ihn . Auch war es um diese Zeit , als Herzog
Rumelius die fränkischen Truppen in dieser Gegend
anführte . Ein Thal in der Nähe Hohenrechbergs hat
noch jetzt den Namen Chriftenthal , und bis in die äl¬
testen Zetten zurück haben sich die Grafen von Rech¬
berg stets vom rothen Löwen geschrieben .

Nach dieser Erzählung würde die Erbauung der
Burg ungefähr in die Periode vom Jahre 702 . bis
7Zv . fallen ; doch haben wir erst seit dem raten Jahr¬
hundert , wo man bekanntlich erst ansing , sich nach
Len Rittersitzen zu schreiben , gewisse Nachricht von
dem Daseyn derselben . In der ersten Zeit hieß da -
Schloß blos Rechberg , und zum erstenmal schrieb sich
Albrecht in einer Urkunde vom Jahr 1317 . von Ho -
henrechberg . Der Name selbst könnte vielleicht von
Reh herrühren , deren es in dem vormals mit Nadel¬
holz bewachsenen Berge viele gab , denn in den Urkun¬
den wird nach Verschiedenheit der Sprache des Schrei¬
bers bald Reh , bald Rech oder Roch , und Reich -
berg geschrieben . Die Familie führt auf dem Helme
einen Rehbock , und im Schilde die alten zwei aus-

(M .) so
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entstehenden und einander den Rücken kehrenden ro¬

chen Löwen .

Raub entehrte nie die Burg . Zwar hatte sie mit

der benachbarten ehemaligen Reichsstadt Gmünd , ob¬

gleich diese mit ihren angesehensten adeligen Bürgern

im Vasallenverhältniß zur Familie stand , manche Feh¬

de zu bestehen , doch scheint sie bis zur Erfindung des

Schießpulvers jedem Anfalle getrotzt zu haben . Im

Jahre 1449 . ward Hohenrechberg von den Nothwei¬

ler « feindlich überzogen , mit Sturm zum erstenmal er¬

obert , und die nur aus 19 Mann bestehende Besa¬

tzung getödtet . Mehr noch litt es im letzten Jahre des

zojährigen Krieges ( r L48 . ) , wo es von der franzö¬

sischen Besatzung zu Schorndorf durch List eingenom¬
men ward .

Jetzt sei es mir noch erlaubt , etwas von den Gei¬

stern zu erwähnen , die , wie in vielen alten Rittersitzen ,

auch auf Hohenrechberg spuken sollen . Der erste , in

der Mundart des Landmanns , der Rechbergische

Klopferle , soll sich bei dem Tode jedes Familienglicdes

durch Klopfen hören lassen , und zwar von der Zeit an ,

wo keine Rettung mehr für den Kranken ist , bis zu der

Todesstunde . Ein alter Aufsatz im Familienarchive

giebt folgende Geschichte als Ursprung dieser Sage an .

Ulrich H . von Rechberg pflegte , wenn er abwesend

war , seiner Gemahlin , einer gebornen Anna von

Venningen , durch einen abgerichteten Hund Briefe in
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einer ihm angehangten ledernen Tasche zu übersenden .

Im Jahre 1496 . war Ulrich auch von Hause entfernt ,

und hatte lange nickt geschrieben . Seine Gattin , un¬

ruhig darüber , betete täglich in der Burgkapelle , wo

sie einmal durch starkes Klopfen in ihrer Andacht ge¬

stört wurde . Ungehalten öffnete sie die Thüre mit den

Worten : „ Ich wollte , daß du ewig klopftest , " war

aber sehr betroffen , den treuen Hund ohne Brieftasche

zu erblicken , der ihr mit trauriger Gebehrde schmei¬

chelte . Bald darauf erhielt sie die Nachricht von dem

Tode ihres GcmaAs , und seit der Zeit soll es im

Schlosse klopfen , so oft ein Rechberg stirbt . — Oh¬

ne die Wahrheit dieser Volkssage zu verbürgen , ist eS

wenigstens wahrscheinlich , daß Ulrich nicht zu Hohen -

rechberg endete ; denn im Jahre 1496 . den roten

September lud seine Frau den Magistrat in Ulm zum

Leichenbegängniß auf den 2 Gen desselben Monats

nach Danzdorf ein . Schwerlich würde man den

Leichnam 16 Tage zu Hohenrechberg haben liegen las¬

sen , wenn er daselbst gestorben wäre . Es scheint also ,

daß ihn der Tod anderwärts übereilt habe , und sein

Leichnam erst bis den uösten herbeigeführt werden

konnte . Der Hund mit der Brieftasche am Halsban¬

de war vormals in einem Zimmer des Rechbrrgischen

Schlosses Weißenstein abgebildet zu sehen .

Der zweite » oder der sogenannte Staufergeist , ist

ein Acht , da - bei Sturm und Regen , und besonder¬
st » *
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zur Herbstzeit , oft in entgegengesetzter Richtung von

Hohenstaufen bis nach Hohenrechberg wandelt . Nach

dem Läuten der Betglocke sieht man ihn , wie die dor¬

tigen Landlcute zu sagen pflegen , am Hohenstaufen

liegen , und ein Feuer verbreiten , gleich einem ange¬

zündeten 'Backofen . Plötzlich erhebt sich der Geist ,

nimmt seinen Weg auf dem schmalen Erdrücken , wel¬

cher Hohenstaufen und Hohenrechberg verbindet , bald

langsam bald schnell über die Tannenbaume , geht links

an der Burg vorbei , bis an eine Stelle unter der

Kirche auf dem Berge . Von da * kehrt 'ec auf demsel¬

ben Wege zurück , und bleibt nach der Meinung deS

Landmanns bis zur Morgenglocke am Hohenstaufen

liegen , wo er sodann wieder verschwindet .

So leicht dieses Phänomen aus den Lokalverhält -

niffen zu erklären ist , so sieht es doch der große Haufe

als eine übernatürliche , obschon unschädliche Erschei¬

nung an .

Ucbrigcns ist Hohenrechberg die Wiege einer der

ältesten und edelsten deutschen Familien , der Grafen

und nachherigen Reichsfreiherren von Rechberg und ro -

them Löwen , deren altgräftjche Würde vor einigen

Jahren in den beiden Staaten Baiern und Würtem -

berg wieder erneuert wurde .

Schon zu der Zeit , als das mächtige Haus Ho¬

henstaufen den deutschen Kaiserthron bestiegen hatte ,

erschienen die Rechbcrge unter den Dienstleuten dieses
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Hauses und in der Kirche mit großen Würden geziert .

Ulrich , der im Jahre 1202 . , und sein Sohn Hilde¬

brand , der im Jahre irr§ . starb , waren Marschal¬

le der Herzoge von Schwaben . Von ihren Zeitge¬

nossen und Vettern saß ein anderer Ulrich auf dem bi¬

schöflichen Stuhle von Speier , und Siegfried auf

dem von Augsburg . Herrlich wuchs die Familie an

Güthern , Verbindungen und Ansehn heran , verbrei¬

tete sich in mehrere Zweige , und viele ihrer Glieder

thaten sich durch Weisheit im Rath , und durch Kraft

in der Lhat hervor . Sie gab den geistlichen Sitzen

Eichstädt , Ellwangen , Chur und Einsiedeln Bischöfe ,

Pröbfte und Aebte , und mit den ersten Häusern von

Schwaben , namentlich mit den Herzogen von Teck,

den Pfalzgrafen von Tübingen , den Grafen vonHohen -

zollern , Werdenbcrg , Zimmern , Schwarzenberg , wa¬

ren sie verschwägert . Die Herrschaften Heidenheim ,

Mindelheim , Kirchberz , Babenhausen , Illerich , Sin -

delsingen , der größte Thei ! des Gmünder Gebiets und

eine Menge Burgen und Dörfer am Kocher , der Rems

und der Fils waren kürzere und längere Zeit in ihrem

Besitze . Hildebrand hatte nämlich zwei Söhne , Kon -

rad und Ulrich , von welchen dem ersten das Stamm¬

haus Rechberg , dem zweiten Rechberghausen , beide

mit den dazu gehörigen ausgedehnten Besitzungen ) zu¬

fielen . Ulrichs Nachkommenschaft erlosch , Konrads

Kinder und Enkel breiteten sich aber in vier Haupt -



linien aus , wovon die jüngste noch allein blüht . Seit

Ulrich dein Marschall ging die Burg von Hand in Hand

bei der Familie bis auf den gegenwärtigen Besitzer ,

Grafen Aloys von Rechberg und rothem Löwen .

Hatten die Rechberge erhalten , was ihre Vorel¬

tern besaßen , so wäre ihr Guth im i8ten Jahrhundert

als ein ansehnliches deutsches Fürstenthum bestanden .

Aber dieses höhere Emporsteigen war ihnen nicht ver¬

gönnt . Immer war in frühem Zeiten die Familie zu

zahlreich , als daß die Vereinigung ihres Besitzthums

unter Einem Haupte möglich gewesen wäre . Manches '

ging als Heirathsguth , Manches als Erbstück an frem¬

de Namen ; Manches ging durch das Unrecht der Zeit ,

Einiges durch Unwirthlichkeit verloren . Doch blieb ^
Las Haus immer eines der begüthertften unter den

reichsrttterschaftlichrn Geschlechtern , und schön und

edel haben seine männlichen Glieder in unsern Tagen '

Lurch verdienstliche Gcschäftsthätigkeit und tapfere Tha -

ten den Ruhm der Väter erneuert . * ) i

G . C . Brenner .

" ) Ein « Uebttficht der Geschichte der Herren und Grist «
ve « Rechberg und rvihem Löwen befindet sich i » von
EaidaundDinglers baierscher VattrlanMvnde .
' » » 7- Th . S . ' AZ .
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i seltener die Geschichte einer Burg im Zusammen -

! hange ohne Lücken und Mängel erzählt werden kann ,

desto erfreulicher ist es , wenn man sich einmal in den

Stand gesetzt sieht , diese Klage nicht führen zu dür -

^ fen . Bei der Krainburg ist dies der Fall . Ihre Ge «

! schichte laßt sich vom Anfänge bis zum Schluffe in al -

! len ihren Hauptmomenten genau verfolgen .

In der Mitte des eilften Jahrhunderts beherrsch¬

te Thüringen Graf Ludwig , mit dem Beinamen der

Bärtige . Sein eifriges Bemühen , dies damals noch

wenig bebaute Land zu kultiviren , wurde durch seine

nachbarlichen Feinde , die Slaven und Sorben , sehr

oft gestört . Immer mußte er gegen sie gerüstet seyn ,

sich oft mit ihnen herumschlagcn , und nicht selten die

Meißnischen Landgrafen zu Hülfe rufen , wenn diese

wilden Horden Thüringen in zu Hellen Haufen be¬

drängten . Um sich nun gegen ihre Einbrüche zu

! sichern , erbaute er auf den Gränzen seines Landes
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Bergvestcn , und übergab sie seinen Vasallen zur Ver - i '
thcidigung . Zu gleichem Zwecke ließ er auch im Jahre k-
1046 . am Ufer der Saale , welche hier sein Land von ^
dem seiner Feinde schied , auf einem Hügel eine Burg >
erbauen , die er einem seiner Dienftmannen , Hans Ot - i« :
to von Kram , erb - und eigenthümlich , auf männliche N '
und weibliche Nachkommen forterbend , schenkte . Da -
zu legte er ringsum eine bedeutende Anzahl Aecker und d»
Waldungen , wodurch ein kleines Gebiet entstand , das
dem neuen Vasallen die gehörige Subsistenz verschaffte , j»«
Außer der Erlaubniß , die Vurg nach seinem Namen »
zu nennen , legte er ihm noch die Verbindlichkeit auf, M,
stets vierzig streitbare Männer auf eigene Kosten zur Ä
Abwehrung des Feindes in der Burg zu unterhalten, mt
und ihm jederzeit damit zu Dienste zu stehen . kch

Hans Otto von Crain oder Krain war also der
^ rste Besitzer der neuen Burg , der er nun den Namen
Krainburg beilegte . Ihre ohnehin schon dauerhafte ft
Befestigung vermehrte er noch , und ließ es auch nicht M
an äußerer Verzierung und bequemen Einrichtung sch - jß ,
len . Vier starke Warten oder Lhürme hatte sie , ei- » h
nen geräumigen Hof , tiefe Keller und einen Brunnen , i«
der durch Len Felsen hindurch bis auf den Spiegel der
Saale ging , aus welcher durch einen Seitenkanal das rn
Wasser derselben hingeleitet war . Auch traf er noch W
mit den Besitzern der nachbarlichen Däneburg die Sir ^
cherheitsmaaßregel , sich durch wechselseitige Fsuerzei - ^ st
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chen von drohenden Gefahren ; u benachrichtigen .
Wenn sich z . B . der Feind des Nachts über die Unstrut
nähere , so solle vor der Warte gegen Morgen mit -
tagswarts Feuer unterhalten werden , was von dort¬
her von der Warte gegen Abend mittagswärts erwie -
dert werden mußte . Wenn aber vor beiden Warten ,
sowohl vor der gegen Morgen mittagswartS als vor
der gegen Morgen mitternachtswärts Feuer lodere,
so stände das Schloß in Gefahr , vom Feinde bestürmt
zu werden , und müsse alsdann die halbe Besatzung
einander zu Hülfe eilen . Trete diese Gefahr bei Tage
ein , so würde statt des Feuers ein starker Rauch un¬
terhalten werden . Diese Verabredung wurde sogar
mit einem Handschlage und Eide beider Burgherren be¬
kräftigt , und war in der Folge recht oft von großem
Nutzen .

Nach Hans Otto 's Tode erbte im Zahr 1059 .
sein Sohn Hermann die Krainburg . Er war ein Zeit¬
genosse Landgraf Ludwigs des Springers , der damals
Thüringen beherrschte , und sich oft in dieser Gegend
aufhielt , wo er die Freiburg und die Schönburg er¬
bauen ließ .

Hermann suchte sich auf alle Art bei seinem Sou¬
verain einzuschmeicheln , und das gelang ihm auch so
gut , daß er allmählig Ludwigs vertrauter Liebling wur¬
de . Ludwig besuchte ihn häufig , sie jagten viel zu¬
sammen , und Hermann zog daraus gar manchen Bor -
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theü . Einst waren sie auch auf der Jagd . Hermann

ritt ein schönes weißes Pferd , das er nicht lange erst
erhalten hatte , und unterhielt den Fürsten viel ven

den vortrefflichen Eigenschaften des Thieres . Ludwi¬

gen hatte es gleich auf den ersten Blick gefallen , und

er fragte bald , ob er cs ihm nicht verlaufen wolle ?

Hermann , schlau , wie es kaum ein Hofmann unse¬

rer Tage seyn kann , sprang schnell von dem schönen

Rosse , mit den Worten : , , ES ist hiermit Eurer Fürst¬

lichen Gnaden geschenkt . " „ Nein , erwiederte Lud -

„ wig , das nicht , aber wie wollen tauschen ! " Und

somit stieg er ab , setzte sich auf den schönen Schim¬

mel , der hernach den Namen weißer Schwan er¬

hielt , und Hermann erhielt dafür das fürstlich und

reich geschmückte Pferd Ludwigs mit Sattel und Zeug .

Späterhin legte Ludwig an dem Orte , wo dieser

Lausch geschehen war , ein Dorf an , und nannte es

zum Andenken an die Scene Tauschwitz . Es ist zwar

in später » Zeiten wieder eingezangen , aber die Gemar¬

kung führt den Namen noch jetzt .

Bei der Liebesgeschichte Ludwigs und der Pfalz¬

grafin Adelheid , die schon bei Gicbichenstcin erzählt

ist , * ) war Hermann ein sehr thätiger Theilnehmcr ,

ja , man sagt , einer der Mörder de » Pfalzgrafcn

Friedrich .

* ) Dd . >. S . 7g .
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Hermann starb im Jahre 1062 . Er hinterstest

keinen Sohn , nur zwei Töchter . Die jüngste ward

Nonne , daher die Krainburg und Zubehör auf die

älteste vererbte , welche Ludolph von Gültenburz

zum Manne hakte . Dieser Ludolph war ein Empor¬

kömmling durch seine Faust . Tolldreist wagte er Al¬

les , denn er hatte nichts zu verlieren , da er nichts be¬

sah . Vom Landgrafen Ludwig war er ebenfalls wohl

gelitten , und dieser hatte auch seine Heirath gestiftet .

Auch er spielte in Ludwigs Liebesroman eine bedeuten¬

de Rolle . Er war mit unter denen , welche am Ufer

der Saale Ludwigen empfingen , als er den großen

Sprung vollendet hatte , und er begleitete ihn auch in

Pilgrimskleidung nach Rom , wo Ludwig für baareS

Geld sich Vergebung seiner Sünden erhandelte .

Ludolph von Güldenburg — in manchen Urkun¬

den findet man ihn auch Gvillenburg geschrieben — >

starb im Jahre no8 > Sein ältester Sohn Ludwig

war Nachfolger im Besitz seiner Güther , welche dieser

durch die nahgelegene Rudolphsburg mit Zubehör ver¬

mehrte , indem er die einzige Tochter Otto ' s von der

Rudolphsburg ehelichte . Damals war es , wo der thü¬

ringische Adel die Unterthanen unmenschlich mißhandel¬

te . Die erste Veranlassung dazu gab die allgemeine

drückende Theurung , wo sich viele Arme , um nur das

liebe Brod zu haben , als Leibeigne an die Edeln Hin¬

gaben und gewissermaßen verkauften . Dies erzeugte



eine Geringschätzung gegen diese Unglücklichen , welche

von einer unmenschlichen Behandlung begleitet war ,

die sich zuletzt auf den ganzen Bauersiand auödehnte ,

so daß man , wie sich das alte Manuskript , dem ich

hier nacherzähle , ausdrückt , „ einen Hund höher als

„ einen Bauer achtete . " Wer noch Pferde , Kühe

oder Ochsen halte , mußte täglich des Vormittags die

Edelgüther damit bearbeiten , oder Fuhren verrichten .

Die kein Vieh hatten , mußten sich zu sechsen vor ei¬

nen Pflug spannen lassen und ackern . Ein siebenter

leitete ihn und der Edelherr ritt entweder in eigner Per¬

son mit der Peitsche nebenher , oder sein Büttel that es

und hieb zu , wenn das Gespann nicht fleißig genug

anzog . In den kleinern Städten wurden die Bürger

und Handwerker eben so behandelt . Empörende Bei¬

spiele von grausamer Härte kamen da zum Vorschein ,

von denen noch einige bekannt sind . So hatte unter

anderm einmal ein Heinrich von Heerd zu Priestedt ei¬

ne hochschwangere Bäuerin , der kurz zuvor ihr Mann

gestorben war , mit vor den Pflug spannen lassen ,

und sie dabei so barbarisch behandelt , daß sie auf dem

Acker niederfiel , zu zeitig gebar und auf der Stelle

nebst dem Kinde starb . Freilich hätte der damalige

Regent Thüringen - , Ludwig ! ! . , dem die Geschichte

Len Beinamen des eisernen giebt , diesem Unwesen

steuern sollen ; aber dieser junge uncrfahrne Mensch lebte

nur sich und seinem Vergnügen , jagte in den Wäldern ,

tirc
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tummelte feine Nesse , und hörte nichts von den Klagen
derUnterihansn , weil „ die von Adel schneller wie die
„ Adler um ihn herum waren , und alleS abtrieben . "
Nur ein zufälliges Ungefähr öffnete ihm endlich die
Augen . AlS er sich nämlich einst im Herbste H22 .
in Freiburg mir seinem Hofstaat aufhielt , verirrte er
sich auf der Jagd , kam von seinem Gefolge ab , und
die cinbrechende Nacht nörhigte ihn , in der Hütte ei¬
nes Ruhlaer Waldschmidts seine Zuflucht zu nehmen .
Der Schmidt , der ihn entweder nicht kannte oder
nicht kennen wollte , erkundigte sich , ehe er ihm die
Thür öffnete , wer er sei ? Ludwig nannte sich einen
Jäger des Landgrafen , der sich verirrt habe . Da
brach der Schmidt in derbe Schimpfreden gegen den
Landgrafenaus , ließ Ludwigen zwar ein , wies ihm
aber nur einen schlechten Ruheplatz an . Er arbeitete
die ganze Nacht hindurch , und so oft er auf den Am¬
bos schlug , rief er dabei aus : „ Landgraf werde hart !
Landgraf werde hart ! " Die Unterredung , die er
mit sich selbst hielt , schilderte dem scheinbar schlafen¬
den Ludwig die traurigen Folgen seiner sorglosen Re¬
gierung so lebhaft , und die beißenden Spöttereien
drangen ihm so ans Herz , daß er von der wärmsten
Begierde , diesem Unheil abzuhelfen , beseelt wurde.
Und kaum war er nach Freiburg zurückgekommen , so
stellte er über die Wahrheit des Gehörten Untersuchun¬
gen an , und fand da freilich Alles bestätigt . Muthiz
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machte er nun den Anfang zur Tilgung dieser Miß - ^ ^

brauche , und strafte ohne Rücksicht . Die übermüthi - ' ^

gen Edelleure , von aller Subordination entwöhnt ,

fanden dies anfänglich höchst sonderbar , und da Lud - !

wig in seinem Benehmen fottfuhr und Emst zeigte , so ^ l>ii!
widersetzten sie sich . Es kam zu einer förmlichen Feh - ?

de , in der jedoch Ludwig die Oberhand behielt und , MS

die vornehmsten Aufrührer fing . Ihre Bestrafung gl«

war ihren Thaten ganz angemessen . Er ließ sechse H

und sechse vor einen Pflug spannen , einer seiner Die - M

ner mußte ihn leiten , und er ritt mit einer Jagdhetze j«

selbst nebenher , peitschte auf sic ein , wenn sie lässig ii«

wurden , und rief dabei immer wie der Ruhlaw d«

Schmidt : „ Landgraf werde hart ! Landgraf werde , Z

hart ! " Diese Operation dauerte drei Tage lang , , i «

in welcher Zeit die Herren Morgen umgeackert hat - j K

ten . In der Gegend von Freiburg geschah dies . ! il

Nachher wurde der Acker mit einer Mauer umgeben , A

zu einer Freistätte gemacht , und ist noch bis heute un - l ^

ter dem Namen des Edelackcrs bekannt . Außer dieser gas

schimpflichen und körperlichen Züchtigung mußte auch A

noch jeder 50 Mark Silber an die landgräfliche Ren » m

tci erlegen . Der vorhin erwähnte Heinrich von Hcerd

wurde wegen seiner Schandthaten auf die Wartburg n

gefetzt , enthauptet , und Andere , die es nicht ganz h

so arg gemacht hatten , mußten zo Mark Silber erler ^
gen . Daß der thüringische Adel über eine solche bei » Z
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spiellofe Behandlung höchst erbittert war und ins Ge¬

heim auf Rache sann , läßt sich denken . Ludwig moch¬

te dies wohl auch fürchten , und ging daher immer im

Panzer , weshalb er den Namen des Eisernen erhalten

haben soll .

Unter den minder Bestraften war auch unser Lud¬

wig von Gültenburg . Er war sehr geneigt dazu ,

gleich seinen Kollegen die Menschen wie das Vieh zn

behandeln , aber sein Weib Hildegard hielt ihn da¬

von zurück . Im Jahr 1164 . starb er . Von seinen

zwei Söhnen bekam der altere die Krainburg , der an¬

dere die Rudolphsburg . Die nun folgenden Besitzer

der Krainburg wurden , wie so viele andere Burgherren

Thüringens , seit der ersten Hälfte des i g len Jahrhun¬

derts , Straßenräuber . Die Fehden der Sophie von

Burgund und des Markgrafen Heinrich von Meißen

über den Besitz Thüringens gaben ihnen die beste

Gelegenheit dazu , und die von Letzter » bei Kosen neu¬

erbaute Brücke über die Saale , die alle Reisende

passiren mußten , führte ihnen dis Beute von selbst zu .

In dem Kriege Werts des Unartigen mit seinen Söh¬

nen trieben sic es aber am ärgsten .

Siegmund Otto von Gülrenburg , der ums Jahr

1284 . die Krainburg besaß , war einer der schlimm¬

sten . Die Einwohner seines Dorfs Tauschwitz muß¬

ten ihm alle behülflich seyn . Wenn es in der Nähe

Beute zu machen gab , so fielen diese auf den ersten
21



Wink her'aus , und schleppten ihm den Raub zu . Doch ,
das ging nicht allein hier , das ging überall so , bis

endlich Kaiser Rudolph von Habsburg im Jahre 1290 .

diesem Unwesen zum Thcil und wenigstens fürs erste ein

Ende machte . In Thüringen allein ließ er gegen sech¬

zig Burgen belagern und zerstören , worunter auch un¬

sere Krainburg war . Siegmund Otto , der den wie¬

derholten Aufforderungen Rudolphs an alle Vasallen

und Edle Thüringens , sich in Erfurt zu stellen , nicht

traute , dem das böse Gewissen nichts Gutes da pro¬

phezeite , floh mit Weib und Kind ins Mccklenburg -

sche . Die Tauschwitzer Bauern besetzten darauf die

Burg , konnten sie aber gegen die kaiserlichen Völker

nicht vertheidigen . Am aten Mai i ryi . wurde sie

erobert , und was sich da nicht gutwillig ergab , muß¬

te über die Klinge springen , oder wurde aufgeknäpft .

Krainburg ging in Flammen auf , und eben so Lausch -

rvitz . Nie sind beide wieder erbauet worden , und die

Gültcnburgsche Familie kehrte auch nie wieder zurück.

Ihre Besitzungen kamen nachher in andere Hände , und

sind jetzt zum Theil ein Eigenthum der Schule Pforka .

So endete die Krainburg nach einer kaum dritte -

halbhundertjahrigen Dauer . Keine Spur ist davon

übrig , aber wo sie stand , das weiß man noch genau .



Einem alte » Manuskripte habe ich diese Geschichte der
j, Krainburg nacherzählt , da - in den . . Beiträgen »ur sächff -
^ schen Geschichte , besonder « de - sächsischen Adel « " im St .

Altenbmz - 791 . 8 . E . 6 » adzedruckt iß .





I . XXVI .

S ch i l d b e r g

am Harz .

Alles wandelt bis Zeit — die unerbittlichen Horen
Zieh « , ein vernichtender Strom , dnrch die erschütterte Welt .
Nur die hkh ' re Gewalt des gittergleichen Gedankens
Herrscht ob Trümmer » des Sill ' einig und wandellss fort .
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S ch i l d b e r g
am Harz .

^ ie Burg SchÜdberg oder Haus - Schildberg liegt
drei Viertelstunden von Seesen , dem Fahrwege nach
Lautenthal zur Linken , dem Fußsteige dahin zur Rech¬
ten . Versteckt liegt sie zwischen höhern Harzbergen ,
auf einem von allen Seiten steilen , jedoch nicht hohen
Berge , an dessen Fuße der Bach Schilda » nach See¬
sen hin läuft .

In Chroniken findet man gar wenig von ihr . Die
Tradition aber sagt , daß es ein Jagdschloß der Her¬
zoge von Sachsen , und besonders Heinrichs des Fink¬
lers , der sich , wie wir bei der Staufenburg * ) hören
werden , in dieser Gegend viel anfhielt , gewesen sei .
Nachher war Schildberg im Besitz des Stiftes Gan¬
dersheim , das es im Jahre 1148 . an Graf Hermann
von Homburg vertauschte . Späterhin soll es der Zu¬
fluchtsort der Herren von Clausderge , welche in dem

" ) Im « SchAen Bande .
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Dorfe Engelade , eine halbe Stunde unter Seesen , ihren ^
Wohnsitz harren , und zuletzt ein Eigenthmn der Herren e
von Sreinberg gewesen seyn . Diese wohnten in Born - -
Hausen , drei Viertelstunden von Seesen , gegen Norden .
Ais sie im Jahre 1622 . ausstarben , fiel Schildbcrg ,
als eröffntes Lehn an das Stift Gandersheim zurück . ?

Daß Schildberg einmal ein Eigenthum der Tem¬
pelherren gewesen , wie einige Wenige meinen , wird
zwar durch nichts bestätigt , ist aber doch nicht ganz
unwahrscheinlich . Im nahen Flecken Gittelde hatten
sie sich angesiedelt , das weiß man . Man weiß auch ,
daß nach der Aufhebung des Ordens ( rzn . ) ihre
Besitzungen an verschiedene edle Familien kamen . Da '
kann nun Schildberg leicht dazu gehört haben , und
nach izn . können noch Tempelherren darauf gewe¬
sen seyn . 1

Von der Umfassungsmauer sieht man noch etwas .
Auch eine Kelleröffnung und die -Brumrenvertiefung ist
noch da . In neuern Zeiten scheinen Schatzgräber auch >
hier , wie bei so mancher Ruine , ihr Wesen getrieben
zu haben ; verschiedene Spuren zeigen dies äugen - I
schcmlich .

-1° <- H

Handschrifttiche Nachrichten .

Ende des dritten Bandes .
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